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Scherzhaftes.
Hellerer und Nkiierer.

1887-1875.





Herrn Adolf Kocholl

am Tage seiner Vermählung mit

Fräulein Henriette Göddecker

17. August 1837

freundlich gewidmet von einem alten Freunde.

Ford're Niemand mein Schicksal zu hören, 
Wem die Hochzeit heut' wonnevoll winkt!
Mord und Brand! Könnt' ich Geister beschwören, 
Daß ihr Flügel zum Feste mich bringt!
Fest gekettet, verweil' ich in Barmen, 
Sitz' am Pulte, beklext und bestaubt;
Ach, und senden nur kann ich ein Carmen, 
Wo ich selbst zu erscheinen geglaubt!

Keine Hoffnung ist Wahrheit geworden! 
Euch zu grüßen mit Hand und mit Blick, 
Euch zu singen in weichen Akkorden 
Eurer Liebe beseligend Glück;
Dann zu trinken, zu jubeln, zu rufen, 
Von den Kränzen der Freude umlaubt — 
Nichts erreicht' ich! — Mit feindlichen Hufen 
Trat das Schicksal mein Hoffen auf's Haupt!

Fretligrath, gesammelte Dichtungen. IV. 1 
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Auf den Schnellwageu dacht' ich zu steigen, 
Fuhr im Geist schon durch Unna, durch Wert; — 
Lasset mich meinen Namen verschweigen, 
Ich bin Nichts, als ein trauriger Kerl!
O mein Cerebrum, dich nur beklag' ich;
Ja, du wirst eines Räuschchens beraubt!
Nur gedruckt, ach! zur Hochzeit hin trag' ich 
Meinen Schmerz und mein nüchternes Haupt!

Und — doch halt! — Ihr, die Liebe verbindet, 
Gern verzeiht Ihr den harmlosen Scherz!
Ob mein Mund, ob dies Blatt es verkündet, 
Eurem Feste schlägt freudig mein Herz! 
Geht durch's Leben, das Glück im Geleite, 
Stets, wie heute, von Mprthcn umlaubt! 
Fünfzig Jahre so fröhlich, wie heute!
Warm das Herz, und nie alternd das Haupt!

Dem.Brautpaare

Herrn Pastor Keßler und Fräulein Charlotte Gallhof.

Zum Polterabend am 13. August 1838.

(Mit der Lithographie nach R. Jordan's Gemälde: Der Heiraths- 
antrag auf Helgoland.)

Mel.: Das Schiff streicht durch die Wellen rc.

Das heiß' ich eine Gruppe! 
Fidolin!

Ein Bursch' wie eine Puppe! 
Fidola!
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Von Schalkheit voll die Diru', 
Und der Alte 
Ohne Falte

Im Gesicht und auf der Stirn! 
Fidolin, Fidolin, Fidola!

Er spricht: „Du kannst ihn nehmen! 
Fidolin!

Blick' auf! Wozu dich schämen?
Fidola!

Hübsch ernsthaft, Sapperlot!
Sieh', mein Engel,
Just ein Bengel, 

So wie dieser, thut dir Noth! 
Fidolin, Fidolin, Fidola!

„Die Lippen ohne Tadel!
Fidolin!

Im Auge welcher Adel!
Fidola!

Ja, Kind, betracht' ihn nur!
Auf und nieder
Welche Glieder, 

Und wie strack die Positur! 
Fidolin, Fidolin, Fidola!

„Der wird dir eine Stütze!
Fidolin!

Wie stolz sitzt ihm die Mütze!
Fidola!

Die Stiefel, welche Pracht!
Stiefel, daß er
Gehn in's Wasser 

Kann bei Tag und bei der Nacht! 
Fidolin, Fidolin, Fidola!
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„Drum frisch! Wozu dich schämend 
Fidolin!

Du darfst ihn halt schon nehmen! 
Fidola!

Wer ist so gut, wie Erd 
Deinen Nachen 
Keck mit Lachen

Führt er mannhaft über's Meer.
Fidolin, Fidolin, Fidola!"

Der Alte hat's gesprochen!
Fidolin!

Und sieh', nach wenig Wochen, 
Fidola!

Da ziert ein Brautgewand 
Schon die Kleine, 
Nun die Seine, 

Und entzückt war Helgoland! 
Fidolin, Fidolin, Fidola!

Mit Flöten und mit Geigen, 
Fidolin!

Sein Jubeln zu bezeige«, 
Fidola!

Kam Alt und Jung 'herbei, 
Musicirte, 
Gratulirte,

Brächte Gaben mancherlei, 
Fidolin, Fidolin, Fidola!

So ging es dort am Meere, 
Fidolin!

Und heut', bei meiner Ehre! 
Fidola!
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Geht's hier, wie dort am Strand: 
Lust'ge Leute, 
Schmucke Bräute!

Auch in Soest ist Helgoland!
Fidolin, Fidolin, Fidola!

In seiner Art, versieht sich!
Fidolin!

Allein die Sache dreht sich, 
Fidola!

Um's Freien einzig doch, — 
Drum gesungen, 
Drum gesprungen,

Unser Brautpaar lebe hoch!
Fidolin, Fidolin, Fidola! !

Drei Sonette an Lart Büchner.

i.

Am Mittelrheine, zu der Lorlei Füßen, 
Wo bei den Heiden weiland Sanct Goar 
Der erste Christ und Salmenfänger war, 
Da schwingt sich anf ein heiterernstes Grüßen.

Es fliegt nach Süd, wo Hessens Buchen sprießen; 
Dort steht bekränzt ein stiller Hausaltar, 
Und jubelnd drängt sich sroher Kinder Schaar, 
Die, selbst ein Festkranz, blühend ihn umschließen.

Dort senkt es sich, dort macht es freudig Halt; 
Es flog ihm zu auf wohlbekannten Wegen, 
Und fand im Suchen seine Stätte bald.
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Und recht von Herzen ruft es ihm entgegen 
(So laut, daß rings die Grafenstraße schallt): 
Zum schönsten Feste Glück und Gottes Segen!

2.

Die Grafenstraße! — Nennt sie sich von Grafen? 
Und welch' ein Graf denn hat sie wohl gehoben? 
Oft fragt' ich so; doch kann ich just nicht loben, 
Daß meine Fragen kund'ge Deutung trafen.

Jetzt ward mir's klar! Ich hört' in ihrem Hafen 
Fernab die Welt und ihre Wellen toben;
Sie gab mir freundlich ächter Freundschaft Proben; 
Sie sah mich lachen, weinen, trinken, schlasen!

Drum muß ich's wissen nach der Dinge Laufe, 
Und weiß es auch, und gegen Wild- und Naugraf 
Will ich's verfechten, ernstlich und im Spaße:

Es hob die Gute weiland aus der Taufe 
Nicht Telegraf, nicht Geograf, nicht Gaugraf — 
Sie ist, gottlob, die Auto-Grafenstraße.

3.

Noch ein Sonett? Daß uns Apoll behüte! — 
Ich bitte sehr! nur dies noch ist im Sack!
Es geht mir just im Gratulantenfrack, 
Wie jenem Heros der Studentenmythe!

Der trug einmal aus lauter Hast drei Hüte: 
Kopf unter'm Strohhut, preßt' er links den OleMv, 
Indeß die Rechte, nach der Zeit Geschmack, 
Mit rundem Filze grüßend sich bemühte.
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So keucht' er an auf feierlicher Stätte, 
Verspätet freilich und verlegen zwar, 
Doch fromm bedacht, daß seine Seel' er rette!

Ich fürchte sehr, ich gleich' ihm auf ein Haar: 
Drei Hüte nicht, doch leg' ich drei Sonette 
In später Eil' auf deinen Festaltar.

Die Schlacht auf Marienberg.*

November 1843.

Es hatten letzthin sich die Weine verschworen, 
Das Garaus zu machen den Wasserdocloren;
Sie rebellirten flott;
Sie gohren in allen Kellern, 
Und machten ein Complot.

Die sämmtlichen Heimer und Steiner und Berger, 
Sie riefen: „Der Teufel ertrage den Aerger!
Wir haben die Kerle satt!
Um's Leben woll'n wir sie bringen
Zu Boppard in der Stadt!

„Dort sind sie versammelt, dort halten sie Sitzung, 
Ach, ohne Beglänzung und ohne Bespitzung!
Dort Hocken sie trist und dumpf, 
Und wollen die Menschheit bringen 
Durch Wasser auf den Strumpf.

' Bei Gelegenheit der zweiten Jahresversammlung des Verein« für Masserheittunde, 
i. bis 8. November 1848.
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„Sie haben für Alles die Tauf' ihr gerathen —
Ja, das sind mir Pathen, die Hydropathen! —
Sie haben das ganze Jahr
Es Heuer regnen lasten —
Da wurde der Wein doch rar!

„Gern möchten sie ganz uns verbannen vom Nheine!
Drum auf in die Schlacht, und nach Boppard, ihr Weine!
Zu Boppard auf den Ball,
Da wollen wir sie bekämpfen, 
Da bringen wir sie zu Fall!"

So hat sich die gährende Bande verschworen, 
Doch ging den Doctoren der Muth nicht verloren; 
Sie riefen: „Kommt nur an!
Hiebfeste sind wir Alle,
Steht Jeder seinen Mann."

Sie haben's versprochen, sie haben's gehalten!
Anrückten die Weine, die neuen, die alten, 
Allein kein Doctor blieb!
Schwang Jeder zornig den Römer, 
Floh keiner einen Hieb!

Und schäumte der Feind auch: nach kurzen drei Tagen, 
Da war er total aus dem Felde geschlagen — 
Blieb übrig nicht die Spur!
Und Alles, ganz natürlich, 
Zum Besten der Wassercur!

So wurde der Plan der Rebellen zu nichte,
So endete glorreich die ganze Geschichte, 
Bezwungen ward der Wein!
Und o, die edlen Kämpfer — 
Sie zwangen ihn ganz allein!
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Drum Ehre den Tapfern, den Guten, den Klugen, 
Die also sür uns in die Schanze sich schlugen 
Mit unverzagtem Muth!
Vivat die Wasserdoctoren! — 
Jetzt schwingen wir den Hut!

Lustoäi!*

Zum 11. März 1850.

„Des Lebens Unverstand »nt Wehmuty zu 
genießen, ist Tugend und Begriff."

Froh zum Werke der Ernährung 
Bei der ersten Frühdämm erung 
Hebt der Custos sein Gebein; 
Fährt sodann mit beiden Händen 
In des weiten, wohlhabenden 
Schlafrocks Aermel kühn hinein.

Ja, im Aug' des Gähnens Thränen, 
Hüllt er sich in den sammt enen — 
Wie ein Sultan steht er da;
Wirft sich aus den Divan rüstig, 
Räuspert sich und schlürft wollüstig 
Den gefeierten Mokka.

' Geburtstagsgedicht für Heim. Küster.
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Plötzlich lärmt es auf den Stiegen — 
Polternd grüßt ihn der lustigen 
Busenfreunde wildes Heer: 
Eichmann, Stolz der Handelsräthe, 
Schau'nburg, der Verheirath ete, 
Und der sparende Schell er.

„Hurrah?" rufen die Fidelen, 
Drücken stürmisch des Edelen 
Seidelkund'ge Biederfaust;
Bitten ihn mit Wort und Blicken, 
Gleich mit ihnen zu frühstücken, 
Wo das Bier vom Zapfen braus't.

Er drauf: „Freunde mir auf ewig: 
Sei es! führt mich zum Lud ewig! 
Sei es! feiern wir den Tag, 
Wo, gehüllt in Leingewänder, 
Ein dieselben bekackender 
Custos in der Wiege lag:

„Als ein Knübchen feist und wählig, 
Als ein Kindelein löbelich, 
Als ein kaum geborner Sohn! 
Acb, wie fliehen die behenden 
Jahre einem froh Trinkenden — 
Dreiundvierzig werd' ich schon!

„In den Ludwig denn! Kommt Alle! 
(Recht auch ist mir die Bockhalle* — 
Philipps Meth verschmäht' ich nie!) 
Später dann, um klug zu rasten, 
In den trefflichen Malkasten! 
Ganz zuletzt in den Anti!**

* Philipp Memmingers Restauration.
** Der Antimusikverein, eine Gesellschaft, zu welcher keine Harfenmadchen re- 
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„Kommt denn, ihr allstündlich Rasten! 
Doch, wo habt ihr den Ins asten 
Köllens, meinen Ferdinand!
Ihn, der weiland bei Kanale
Sang und Trekschuit: „die Wagschale 
Schwebt in des Weltrichters Hand" —?

„Ausgeblieben? Ha, Verwöhnter!
Sah mich nicht noch dein siebzehnter
Juni vorig Jahr in Kölln?
Bracht' ich dir nicht gar ein Bildchen
Von Biscuit? — Schmach dem gleichgült'gen, 
Dem vergeßlichen Gesell'«!

„Kommt!" — So nun zum Festbier eilt er!
O, wie falsch doch beurtheilt er 
Jenen Edlen und wie hart!
Ihn, den Hehren und den Heros, 
Der, (nun merke, Rhinoceros!) 
Eben abdampst von Bopp ard!

Der das erste Lied der Lerchen 
Durch das öffne Schiebfensterchen 
Der Kajüte fromm geneußt;
Und sodann, gerührt wie Keiner, 
Sich ein Römerglas Niersteiner 
Hinter die Kravatte geußt!

Kann er mehr thun an dem Tage 
Dreiundvierzigster Auflage 
Jenes Werks: „der Kinderfreund?"*

zuzelassen wurden; dafür wurden Beiträge gegeben , wofür im Winter Brot - und 
Kohlenkarten an die Armen «ertheilt wurden.

* Küster hieß, als beliebter Lehrer, bei seinen Bekannten „der Kinderfreund."
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Ist ein Römer Wein geringer, 
Als ein Seidel bei Memminger? 
Ist, wer Römer leert, ein Feind?

Kann, wer oben auf dem Rheine 
Bess're kostet als Tischweine, 
Kann er zu derselben Zeit 
Schlürfen auch der Düssel Güter — ? 
Edler Haas,* sei du Arbiter!
Schlichte billig du den Streit!

Bis ihn dein Verstand, der scharfe, 
Ausgleicht, feire die Goldharfe! 
Drum einstweilen jetzt Bast a! 
Rast', o raste, weiche Flöte!
Rast', o Cithar auch! Lt eaots- 
Ru! — ja wohl: Lt euotsru!"

Zur Vermahlung

des Herrn Dr. Lchanenbnrg mit Fräulein Malhilde 
v. Wchhaven.

1. Januar 1850.

Mann der Liebe, Mann der Ferien, 
Wohl erhebt es, wenn mit Zährigen 
Sich das Weib dem Mann verschreibt;
Freudenvoller Unterrichtiger, 
Wohl ist jener Tag ein wichtiger, 
Da ein Edler sich beweibt!

» Der Maler Peter Hasenclever, gest. 16. Der. 1853.
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Dies am zweiten Januarien 
Wirst du selber nun ersahrigen — 
Fortan bis zur Südersee 
Rheines glücklichster Anwohniger, 
Nimmer mehr ein Robinsonier, 
Ein verlaßner Krausoel

Gern, ein Froher zu den Fröhlichen, 
Stürmt' ich jetzo nach Düsselien 
Bis vor deinen Torus hin:
Doch beim Herrn sei es beschworigcn, 
Daß zu Jung dem Assessorien 
Morgen ich geladen bin!

Ja, bei Jung mit Venedeyen 
Friedsam werd' ich benedeien 
Deutschen Reiches Macht und Pracht; 
Bei dem Kämmerer, dem linkigen, 
Hehre Weine werd' ich trinkigen 
Hehren Muths bis Mitternacht.

Du indeß — halt, Biederbusige! 
Schweig', o schweige, meine Musige! 
Singe nicht zu vorlaut drein!
Nur dies Eine leis verkündige: 
„Er auch um die zwölfte Stundige, 
Er auch wird ein Kämmrer sein!"

Drum so zürne nicht, o Kämmrer, 
Tret' ich morgen, ein Verdämmrer, 
Nicht vor deine Kammerthür;
Wag' ich nur mit diesen wenigen 
Edlen Strophen aus Cöllenien, 
Dem verschneiten, mich Herfür!
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O, wie gerne bei Walbröhlien 
Säug' ich sie mit eigner Kehlien, 
Sang' ich sie gerührt und schlau! 
Sang' ich sie sammt meinen dreien 
Kindlein mit unschuldigem Schreien, 
Säng' ich sie sammt meiner Frau!

Doch — du weißt, ich bin bei Jungten! 
Mögen sie darum gesungigen 
Durch den hehren Custos sein!
Meine Wünsche, mein Entschuldigen, 
Nimm sie auf, o Freund, in Huldigen, 
Du und Sie, die jetzo dein!

Zur frohen Feier des 21 Änli 1853.

Hamm und Düsseldorf.

Mel.: Am Rhein, am Rhein.

„Dies ist der Tag!" Nun jubelt Freund und Sippe! 
Heran, heran im Lauf!

Und pflanzt am Rhein, und pflanzet an der Lippe 
Der Freude Banner auf!

Ja, pflanzt es auf, und laßt es weh'n vom Söller! 
Und du, Afsocis,

Laß donnern, Bölling, als des Festes Böller, 
Den Kork von Epernay!
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Denn fröhlich heut zum Traualtäre wallt er
Nach langem Cölibat:

Er, unser Stolz, er, unser wohlbestallter 
Freund und Commcrzienrath! *

* Theodor Eichmann in Düsseldors, Znhaher einer HolzhandlUNG.

Er sprach bewegt: „Was mag dahinter stecken?
Seit Kurzem jede Nacht

Hat es in meinen Mahagoniblöcken
Geheimnißvoll gekracht!

„Wie deut' ich's nur? Woll'n sich die Bretter fügen 
Zum Sarge mir? — O nein!

Zum Brautbett, denk' ich, und zur Kinderwiegen — 
Das wird die Meinung sein!

„Es ist damit, wie mit dem Tischbewegen!
Der Brust verlangend Glühn

Läßt ahnend selbst das harte Holz sich regen 
In meinem Magazin!

„So fei es denn!" — Er schleudert ohn' Erbarmen
Den alten Leidvertreib,

Die Cither, fort, und hält in festen Armen 
Was Bess'res nun — sein Weib!

Sein Weib, sein Weib, sein gutes Weib Marie, 
Die fortan, fromm und still,

Des Lebens Drang, des Lebens Last und Mühe 
Ihm tragen helfen will!

Die auf dem Herde, den er geht zu gründen 
(Just noch zu rechter Zeit!)

Die heil'ge Flamme liebend will entzünden, 
Den Stern in Freud' und Leid.
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Die für und für, daß er im Sturm nicht manke, 
Um ihren Eichenmann

Sich schlingen will als treue Epheuranke —
Et caetera! Stoßt an!

Stoßt an, stoßt an! Sie sollen beide leben!
Hurrah, und möge bald

Mit lust'gem Rauschen stattlich sie umgeben 
Ein junger Eichenwald!

In dessen Grün wir einst in grauen Haaren, 
Wie heut, beisammen stehn,

Wenn sie nach kurzen fünf und zwanzig Jahren 
Die Silberne begehn!

Dann heißt es wieder: „Festpanier vom Söller!
Und Du Associs,

Laß donnern, Bölling, als probaten Böller
Den Kork von Epernay!"

Dann heißt es wieder: „Laßt die Gläser klingen!
Hoch unsre lieben Zwei!"

Und der dies Lied aufschrieb, daß wir es singen, 
Ist, hofft er, auch dabei!

Ein diesmal nicht Eingeladener.
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Auff Herrn

Heinrich Rösters 
und Jungfrau 

Ruthen Wtokms 
ihre Hochzeit.

DÜK^eldoE 22. May 1855.

Im Ttmn: UUzlu ni^lt äer Äoemkein warten?

^^amon, jener vielgenannte 
Zr^pfciffcr anss dem Haderrohr,

Dämon, den sein Land verbannte, 
Ginge jüngstens für das Thor, 
Im Lrile sich des Mayen 
Und der Thonlrnnst ;u erfreuen.

dem neubegrünten Haine 
A^Schritt er anff und ab und saun; 

Sasze dann auff einem Lteiue 
Nieder, der beliebte Mann;
Log hersnr auch die Vertraute

2
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9I)ald zu blasen er begunte 
und Wiese waren Ohr!) 

Alle Stücklein, so er bunte, 
Künstlich ans dem Haberrohr. 
Noch zumeist, bald hoch bald tiese, 
Lins er dieses: „Heinrich schliefe!"

H^rauff erhub er seine Stimme, 
^^KLüsz und ohne Näuspcrn gar, 

Das; die Landschaft ümm »nd ümme 
Wirklich fast voll Staunens war, 
Und der Themsegott mit Schallen 
Schier den Fluthkrug lieszc fallen.

M)tzo," sang er, „wo vom Küssen 
^PFöbi Kraut uud ölume scheust;

Wo der Khein mit breiteu Güssen 
Maytranck durch die Lande gcnst; 
Wo die Fische ziehn in Schnarrn 
Und die Vögel neu steh paaren:

2Atzo will sich auch vermähle» 
^^(Lange feind dem Ehestand!)

Heinz, der Lruder meiner Leere», 
Kustos vo» der Welt genannt! 
Hand in Hand mit seiner Käthen 
Für den Altar will er trete»!

-^^eil der Frommen, Keil der Guten, 
Die nach langem Saus und Krans

-^Dindct diesen Leichtgemuthen!

Die zuerst ein eigen Haus 
Mit des Weibes treuem Walten 
Lan'n ihm hilfft und auch erhalttri!
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ög' es ihnen wohl gerathenl 
Feste sey es auffgericht't! 
Mögen sie mich halb als pathe» 
Brauchen: — wenn beim Ersten nicht, 
Sann, ich will auch artlich lütte», 
Loch steil» Zweiten oder Dritte»!

Hs>ia, wer itzt zu Euch träte!
ND^Eia, wer anitzo frisch:

Heil dir, Heinz! und: Heil dir, Lälhel 
Kufen könnte iisteru Tisch!
Wer sich sanfte lirsze träucke»
Äuthon, den steriimstte» Lcheucken!

^^och feruast mit stleichcrm Haare, 
Ä-^Geht der Mann des Laytenfpiels, 
^^Der nun wieder schon vier Jahre

Würgt das Beefsteak des Lrils;
Dessen Maytranck (armer Schlucker!)
Essig, krause Müntze, Zucker!

Förmlich jene herste Brühe, 
^D^vie der Brüte» roher Stamm
^^^Ueinal im Jahre frühe

Äuszgrust nuff gestratues Lamm.
Zwar als Brühe leidlich schmückt sie, 
Doch als Maytranck halst nur kleckt sie.

<6>«>ch, ihr ahnt es nicht, ihr Liesten, 
E^Was es heiszt, urrschlageu sein!

^Maytranck, Freunde — Nichts gestlirste»!
Still doch: Älles noch ist mein!
Weist und Lind - auss fremder Schwelle 
Meine deutsche Feuerstellt!
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fliese sinds, die mir beschwicht'gen 

offt ungednld'ges Hertz, 
Das; setbst aus; der Lrust des Flücht'geu 
Wie ei« Strahl noch blitzt der Schert;, 
Das; ich, Lind noch und poete, 
Jubeln kann: Heil, Heiu; nud Läthr!

E^^lss saug der Tugendreiche 
den anszgestreckten Heyn; 

Schnitte noch in eine Giche
Die verehrten Nahme» ein; 
Drüber zwo verschlungne Hände, 
Drunter: Prosit ohne Sudel

so, wiedcrümm mit Slaseu, 
Ä^lGing er Heime, ernst doch froh;

Schritte zu, auf feuchtem Nasen, 
Seinem Nnhsitz Nouxoxo;
Hoffende, wie dasz sein Lallen 
Ihnen möge basz gefallen!

Londen, 
i» Verlegung des; Anthoris.
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Trinksprnch.

Zur Kindtaufe in Neckarsulm am 28. Februar 1869.*

Die Becher gefüllt! Er lebe!
Dem Helden des Tages ein Hoch! 
Ein Hoch in dem Safte der Rebe, 
Die sein Vater, der kundige, zog!
Dem Kleinen, dem Guten, dem Frommen,
Der gelassen sein Schläfchen jetzt hält, 
Ein Hoch und ein fröhlich Willkommen 
In der schönen, der fröhlichen Welt!

In der Welt, die von Wonnen und Tonnen, 
Von Lauben und Trauben so voll;
In der Welt, drin er lustig sich sonnen
Und lustig heranwachsen soll!
In der Welt, auf dem irdischen Theater, 
Das er muthig beschreite fortan;
Das er schmücke, wie vor ihm sein Vater, 
Als ein tapf'rer, ein „trinkbarer" Mann!

Nicht rath los beginnt er die Reise, 
Der Knabe von wackerer Art;
Drei Räthe, drei würdige Greise, 
Sie wünschen ihm Glück auf die Fahrt; 
Ein Baurath (wie der gibt es wen'ge!), 
Ein Hofrath, ein Freiligrath, — 
Sie sind, schier wie heil'ge drei Kön'ge, 
Der Wiege des Kindleins genaht.

Und freu'n sich, und sehen es liegen, 
Und segnen's mit Wort und mit Blick, 
Und sagen den Schwestern: Hübsch wiegen? 
Und wünschen der Mutter Glück.

Täufling: Hermann Ganzhorn.



22 Scherzhaftes.

Und reden mit feurigen Zungen, 
(Der Vater heizt' ihnen ein!) 
Und lassen leben den Jungen 
In des Alten Kometenwein!

Ja, die Becher gefüllt! Er lebe!
Dem Helden des Tages ein Hoch! 
Ein Hoch in dem Safte der Rebe, 
Die sein Vater, der gastliche, zog! 
Hoch, hoch, — es rufen's die Räthe! 
Hoch, hoch, — es läutet's mein Reim! 
Und unter dem Haus der Komete, 
Der flammende, leuchtet uns heim!

Air sein PathchkN Hermann Ganzhorn.

Zum 28. Februar 1870 mit der Gabe eines Bestecks.

Nun hat's ein Ende mit dem Lutschen 
Und mit dem Saugen, kleiner Mann! 
Den tapfern Hals hinunterrutschen 
Muß Wurst und Sauerkraut fortan!

Solide Kost, wie man in Schwaben, 
Zu einem Schoppen Neckarwein, 
Sie auf den Tisch setzt wackern Knaben, 
Auf daß sie wachsen und gedeih'»!

Zu Tische denn! Hier hast du Gabel, 
Hast Messer, Löffel, junges Blut! 
krosieiut! Sperr' auf den Schnabel, 
Und iß dich stark, und groß, und gut!
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Lrinkspruch.

Z,ir Kindtaufe in Ncckarsulm am 28. Okiobcr 1871.*

Also wieder einen Jungend!
Theurer Freund, halt' ein, halt' ein! 
Und der will nun auch besungen, 
Will nun auch bewundert sein! 
Und fernher, in ernster Reihe, 
Mit dem Gürtel, mit dem Stab, 
Müssen die bekannten Dreie 
Wieder setzen sich in Trab!

Und, zu leuchten den drei Räthen, 
Facht der fromm und frohe Mann, 
Facht der Vater den Kometen 
Unter'm Hause wieder an.
Läßt ihn flammen durch die Kühle 
Seines Kellers, hocherfreut;
Schasst und rüstet im Gefühle 
Seiner Tauf- und Trinkbarkeit!

Nun Glückauf denn, jüngster Bube!
Wachse, wie dein Brüderlein, 
Das wir jüngst in dieser Stube 
Tauften bei Kometenschein!
Wachs' und blühe, lieber Kleiner!
Doch — dies ist der Räthe Rath: 
Nur Ein Bruder noch, nur Einer 
Darf dir folgen — in der That!

Denn das gar so viele Taufen 
Greift uns Räthe mächtig an; 
Immer Taufen, immer Laufen, 
Daß man kaum verschnaufen kann!

' Täuklmg: Wilhelm Ganzhorn.
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Zwar Freund Ganzhorn ist ein Renner, 
Und sein Storch hat Flügel gar!
Aber wir sind alte Männer: 
Caspar, Melchior, Balthasar!

Können wir, mit Harf' und Psalter, 
Hinter seinem Storchen drein, 
Noch in unserm hohen Alter 
Immer auf der Reise sein?
Weite Tauffahrt, Trinken, Lachen, 
Saus und Braus und hehrer Schmaus, 
Und das schmierige Versemachen — 
Wer hält Alles nur noch aus?!

Nein, Freund! Sag' jetzt deinem biedern 
Hausstorch, daß er, frommbeschwingt, 
Unsern Wünschen, unsern Liedern 
Nur noch Einen Ganzhorn bringt!
Einen, der da schließ' und kröne 
Deiner Buben schmucke Reih', 
Daß die Zahl der Ganzhornssöhne 
Gleich der Zahl der Räthe sei!

Zu der Taufe froh noch traben 
Wollen wir mit Spruch und Reim!
Aber — kommen dann noch Knaben, 
Freund, da bleiben wir daheim!
Nun, du weißt ja, wie wir's meinen!
Voll die Gläser! voll und aus!
Hoch Frau Ganzhorn sammt dem Kleinen! 
Hoch das ganze Ganzhornshaus!
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Dcr Wüstenkönig.

Auf eine Caricatur des Löwenrüls, den Dichter als Löwen 
darstellend.

Mel.: Der ich.von des Dalpheus Leben.

Augen rollend, wellenmähnig 
Der bekannte Wüstenkönig, 
Oft auch Mohrenfürst genannt, 
War an zwanzig Jahr verbannt.

Dieses bringt ihm keine Schande: 
Manchen König man verbannte;
Manchen Fürsten gibt es itzt, 
Welcher nicht zu Hause sitzt.

Das ist einmal nicht zu ändern!
Also bei den Engelländern 
Saß der Fürst vom Quell des Nils, 
Aß das Beefsteak des Exils.

Ale und Porter sind dort flüssig, 
Dennoch kriegt' er's überdrüssig, 
Schüttelte sein kraus Genick, 
Brüllte: jetzt geh' ich zurück.

Niemals rückwärts, wohlverstanden! 
Nur zurück zu meinen Landen! — 
Und so ist er denn jetzt da, 
Aber nicht in Afrika!

Denn, o feht den alten Knaben, 
Unterwegs kam er nach Schwaben, 
Kam nach Stuttgart in die Stadt, 
Wo es gleichfalls Löwen hat.
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Nämlich jenen, der bei Werner 
Hinter'm Gitter liegt, — und ferner 
Jenen auch, der als Poet 
In den Blumenlesen steht.

Feodor ist er geheißen!
Warum also weiter reisen?
Bin ich, spricht der Wüste Sohn, 
Ja doch hier zu Hause schon!

Bin schon hier bei meiner Sippe!
Ueberdies von jeder Lippe 
Auf und ab den Neckar grüßt 
Mich das traute Wörtlein: wüst!

Holdes Wörtlein! Klang der Klänge! 
Wandelst diese Rebenhänge, 
Dieses Weinthal frank und frei 
Mir zur schönsten Wüstenei.

Drum, wollt ihr mich anders haben, 
Bleib' ich bei euch jetzt, ihr Schwaben! 
Sagt nur immer: gut gebrüllt! — 
War das nicht ein schönes Bild?
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Zur fünfundManzigjährigen Jubelfeier*

des wohlgelungenen Sturmes auf die wunderschöne Festung

M eyberg

durch den berühmten Kriegshelden

Laudon,
Kaiserlichen Generalisstmum.

26. Oktober 1871.

M el.: Prinz Eugen, der edle Ritter.

General Laudon, der Verweg'ne, 
Sprach: „Und ob es Feuer regne, 
Heut noch wird die Festung mein! 
Gar zu herrlich thut sie prangen, 
Festung Meyberg, mein Verlangen, 
Festung Meyberg schön und fein!

Steht nicht schon mein Freund und Kayser, 
Um die Stirn des Sieges Reiser, 
Auf der Schwester-Festung Wall?
Drum, wie Er sich nahm die Seine, 
Nehm' Ich, Laudon, mir die Meine, 
Als General und Feldmarschall!"

Sprach's, und blickte formidabel, 
Hob Kommandostab und Säbel, 
Zog die Feldherrnstirne kraus;
Rief die Trommler, rief die Pfeifer, -- 
Dreimal, als er sprach, vor Eifer 
Ging ihm die Cigarre aus.

* Zur silbernen Hochzeit von Herrn Ludwig Elbers und Frau in Barmen. 
General „Laudon" ist der Spitzname des Freundes; Meyberg der Mädchenname j 

Gattin.
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Drauf den Sturm hat er begonnen, 
Hat gewagt und hat gewonnen, 
Festung Meyberg ließ ihn ein: 
„Wer mag Laudon widerstreben? 
Thore auf! fortan für's Leben, 
Tapfrer Laudon, bin ich dein!"

Und so geschah's! Zu allen Stunden 
In Lieb' und Treue fest verbunden, 
Trieben es seitdem die Zwei;
Nahmen auch in Pfleg' und Atzung 
Eine fröhliche Besatzung:
Junger Mannschaft bunte Reih'!

Mädchen hold und Knaben tüchtig: 
Blüh'nde Weiser, wie so flüchtig 
Fährt mit uns dahin die Zeit;
Wie Jahr um Jahr verrollt im Fluge, 
Wie in stillem, stetigem Zuge 
Lustrum sich an Lustrum reiht.

Schon fünf Lustren sind es heute, 
Seit Laudon seines Siegs sich freute, 
Seit er Meyberg sich verband.
Drum, ihr Jubiläumsgäste: 
Dreimal hoch die Jubelfeste! 
Hoch der Jubelcommandant!

Mögen wir sie lang noch sehen, 
Stattlich wie sie heute stehen 
In der Silberfeier Glanz!
Bis auf ihre Häupter nieder,
Nach fünf mal fünf Jahren wieder, 
Leise sinkt der goldne Kranz!
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Dies sang ein alter Poetaster, 
Der des Reimeschmiedens Laster 
Immer noch nicht abgethan. 
Hört sein Grüßen aus der Ferne: 
Ewig alle guten Sterne 
Ueber Euch und Eurer Bahn!

Än Landon.

Zum 12. December 1867 von einem seiner Veteranen für Alle.

Ob heut ein lustiger Frühtusch, 
Ein Schmettern hell und voll, 
Vom Haspel bis zum Krübusch 
Durch's Wupperthal erscholl; 
Ob hier im festlichen Saale 
Reveille — Morgengruß 
Laudon, dem Generale, 
Die alte Garde blus?

Ich habe nicht vernommen, 
Was etwa man gethan!
Ich konnte so früh nicht kommen, 
Ich alter Veteran!
Doch schwang ich mich zu Rosse
Nach Mittag also gleich 
Und bin nun hier im Schlöffe, 
Hurrah! zum Zapfenstreich!

Und grüße mit dem Säbel, 
Und steh' und bin gerührt, 
Und öffne den biedern Schnabel 
(Den ach! kein Schnurrbart ziert!)
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Und glätte die Stirn, die hohe, 
Und rufe, fromm entzückt: 
Dies ist der Tag, der frohe, 
Den Laudon eingerückt!

Ein in den Kampf des Lebens, 
Den ernsten heißen Kampf!
Heil Laudon! nicht vergebens 
Rangst du im Pulverdampf!
Du hast die Schlacht gewonnen, — 
Sieh', über'm Hauptquartier 
Im Glanz der Abendsonnen 
Wallt still dein Siegspanier!

Du hast es hoch gehalten, 
Nun rauscht es Glück und Ruh', 
Nun rauschen seine Falten 
Dir stolze Kühlung zu!
Nun deckt es, lind sich schmiegend, 
Dir Weib und Kinder weich;
Nun schirmt es, kühn sich wiegend, 
Dein häuslich Friedensreich!

Und drum herum die Freunde, 
Ein starker Männerzaun, 
(Manch einen aus dem Feinde 
Hast du heraus gehau'n!
Du warst zu allen Stunden
Ein guter Kamerad!) 
Sie stehn dir fest verbunden, 
Sie segnen deinen Pfad!

Ich bin der Vielen Einer, 
Der Aelteste wohl gar, 
Doch treuer ist dir keiner, — 
Drum sprech' ich für die Schaar!
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Zwar Redeblumen flechten 
Konnt' ick zu keiner Frist: 
Du sühlst's am Druck der Rechten, 
O, Freund, was du uns bist. —

Genug! auf denn, ihr Treuen, 
Singt ihm sein altes Stück! 
Ich weiß, es wird ihn freuen, 
Er liebt ja die Musik! 
Auf, Wirbel und Fanfare! 
Auf, Böller fern und nah! 
Wie heut noch fünfzig Jahre: 
Laudon ist da, ist da! —

An Fräulein Ella A.

Daß Fräulein Ella tadellos — 
Bloß tadellos? nein, ganz famos — 
Weiß einen Maitrank zu bereiten; 
Daß sie ihn ansetzt mit Verstand 
(Und mit Gefühl auch): — anerkannt 
Sei das hiermit für alle Zeiten.

Jngleichen, zur Ermunterung 
Für ein Talent, das noch fo jung, 
(Die Welt und Stuttgart werden's kennen!) 
Woll'n Wir, umduftet vom Arom 
Der Bowle noch, durch dies Diplom 
Zur Bowlenrathin sie ernennen.

Dankbaren Sinns verleihen Wir 
Auch Unsern Bowlenorden Ihr,
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Als Ehrenschmuck für Ihr Gewände.
Sie trag' ihn lange, trag' ihn gern: 
Den zierlichen Waldmeisterstern 
(Mit Laub und am Orangenbande)!

So wandle Sie nun, Ritterin 
Und Räthin, froh durch's Leben hin, 
Allzeit den Frühling in der Seele! 
Und setze Bowl' auf Bowle an, 
Und letze, wie Sie heut gethan, 
Noch manche durst'ge alte Seele!

Stuttgart, den 18. Mai 1871.

Die Rheinische Maitrank-Commission 
in partibus A. A.

Löwenritter, Bowlenrath a. D.

An Hackländer.

Mitte Sommer 1871. Fremdenbuch, HaidebauS, Stuttgart.

Der älteste Freund von Allen wohl, 
Die sich rastend hier gesetzt, 
Der am schönen Rhein dich kannte, 
Eh' ein Blatt, eh' ein Buch dich nannte, 
Eintret' ich hier zuletzt.

Und denk' an die ferne, ferne Zeit, 
An die Tage frisch und keck, 
Als wir sangen und Shakespeare lasen 
Und Bowle brauten, — der Basen 
Und ruhigen Bürger Schreck.
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Wohl trennten unsere Wege sich 
Seitdem manch liebes Jahr; 
Doch heut in's Hans zur Halben 
Folg' ich dir gern — bescheiden 
Als Supern» merar!

Äu Georg Achtrer

zu seiner Vermählung mit

Marie v. Seht.

Stuttgart, 19. Oktober 1871.

Es hat der Dichter und Antholog
Gepflückt gar manche Blume;
Gar manche, die er selber zog
Zur Lust sich und zum Ruhme;
Manch' andre auch, aus fremdem Beet 
Sinnig erlesen, — er versteht 
Sich auf das Blumenlesen.

Das sind die Blumen mannigfalt, 
Die fromme Dichter hüten;
Das sind im deutschen Dichterwald
Die Knospen und die Blüthen;
Die las er aus zu Kranz und Strauß, 
Die trug er still in's deutsche Haus, 
Zu aller Deutschen Freude.

Er selber doch blieb sreudeleer, 
Keine Ruh' war ihm beschicken;
Er irrte hin, er irrte her, 
Und hatte keinen Frieden:

Freiligrath, gesammelte Dichtungen. IV. S 
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„O ihr Blumen rings der Dichterflur, 
Hätt' ich sonst eine einzige Blume nur — 
Die Blume treuer Liebe!"

Er ging ihr nach auf Alp und Au, 
Suchte Blätter durch und Gräser, 
(Er nimmt's ein wenig sehr genau, — 
Er ist ein Blumenleser!) 
Manch' wackre Blume lacht' ihn an, 
Er aber seufzte: „Armer Mann!
Noch immer nicht die Rechte!"

Bis er endlich doch die Rechte sah, 
Nach langen bangen Stunden: 
„Nun bist du mein! Victoria!
Nun hab' ich dich gefunden!
Nun halt' ich dich, Marienblum'!" 
Sie sprach: „Nimm mich zum Eigenthum!" 
Nun kann sein Herz gesunden.

Nun steht er da voll Stolz und Lust, 
Ist alles Kummers ledig;
Nun trägt er sie an seiner Brust 
Noch heute nach Venedig, — 
Kehrt aber bald mit ihr zurück, 
Und will, zu Seinem und Ihrem Glück, 
Für immer sie behüten!
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Kleine Zeitung.

Dem großen Rath der Leipziger Carneval-Gesellschaft

Dankbare und erfreute Erwiderung.

15. Jannar 1873.

Ein Brief aus Leipzig! Ei, wie groß 
Und bauschig! Was nur birgt sein Schooß? 
Was bringt er mir, bös oder gut?
Vielleicht gar ist's ein Doctorhut.

Ein Philosophenhut als Pfand, 
Daß ich zu Weisheit und Verstand 
Nach sechzigjähr'ger Narrethei 
Vor Thorschluß noch gekommen sei.

Laßt sehn! Das Siegel auf! Klingkling!
Ja so, das ist ein ander Ding!
Am Pleißestrand der Musensitz 
Spendirt mir eine Schellenmütz.

Schon trag' ich ehrbar die von Köln; 
Dazu nun auch die Leipz'ger Schell'n!
Harmonisch läuten Ost und West 
Auf meinem Haupt zum Narrenfest.

Und schüttl' ich ernst des Hauptes Moos, 
Da geht erst recht das Läuten los.
Sei's drum! Bin ich doch herzlich gern 
Eu'r Ehrennarr, verehrte Herrn!

Und send' euch Gruß, und send' euch Dank, 
Und wünsch' euch Lust und guten Schwank, 
Und freud'ge Fehde allermeist 
Mit allem, was da Rückschritt heißt!
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Rückschritt und Krebsgang pereant!
Darauf, ihr Männer, Wort und Hand!
Die Zeit wird bös, der Krebs kriecht an — 
Nun denn, ihr Pritschen, drauf und dran!

Drei Lieder an meine Enkel.

1.

An Hermann Wiens, den Jüngsten.

Zu seinem zweiten Geburtstage, 14. März 1872.

Heil und Segen, Gruß und Kuß 
Unserm Hermann Minimus!
Sonnig und mit Lerchenschlag 
Grüß' ihn oft noch dieser Tag!

Mög' er wachsen, mög' er blühn!
Mög' er werden stark und kühn, 
Mög' er werden brav und gut, 
Recht ein treues deutsches Blut!

Mög' er jeden Augenblick 
Mehren seiner Eltern Glück! 
Immer ein guter Bruder sein 
Siegfried, seinem Brüderlein!

So gescheh's, Arminius!
Vivat drum, und Gruß und Kuß! 
Nächsten Sommer, zweifle nit, 
Bringen wir dir auch was mit!



NcltcreS und Neueres. 37

Dies schreibt dir dein Apapa, 
Dies auch deine Amama, 
Dieses auch der Bengel-Bongel, 
Dein bekannter Ongel-Ongel!

2.

An DtNselblN.

Zu seinem vierten Geburtstage, 14. März 1874.

(Mit einem Bildchen.)

Lieber Hermann,

Im Garten singt das Meislein, 
Es hüpft auf Zweig und Reislein, 
Und hier kommen die sieben Geislein 
Mit Schwänzlein über den Steißlein. 
Die tiriliren, 
Und jubiliren, 
Und randaliren, 
Und gratuliren, 
Und richten einen großen Lärm an, 
Und rufen: Vivat Hermann!
Vivat Hermann immerdar, 
Jetzt und viele, viele Jahr', 
Immer frisch und wohlgemuth, 
Immer wacker, immer gut 
In Gottes und seiner Eltern Hut! 
Immer fleißig — mäh, mäh, mäh! — 
Ueber seinem ABC,
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Ueber Bild und über Schrift 
Mit dem edeln Schieferstift!
Aber muthig auch und keck 
Hoch zu Roß und hoch am Reck! 
Ja, muthig! Einer, dem's nicht graut, 
Wenn der Wolf durch's Fenster sckaut! 
Ein braver Knab', ein tücht'ger Mann, 
Der Seinen Glück, — und so fortan!
Bis dereinst —

Piep! sagt das Mcislein; 
Mäh, mäh! sagen die Geislein; — 
Er dafitzt als ein eisgraues Greislein!

So eins, lieber Junge, 
wie dein dich liebender und 
mit Meislein und Geislein 
dir von Herzen glückwünschcnder 

Großpapa.

3.
Än Siegfried Wiens, den CarottM-Enthnfmflcn.

Zu seinem dritten Geburtstage, 26. Februar 1874, 

vvm Großpapa in Stuttgart.

Glückauf, mein lieber Enkelsohn! 
Nicht wahr, das trabt sich schnell? 
Dein drittes frohes Jahrrund schon 
Im Lebens-Caroussel!

So recht! Und nun noch manches Rund 
Nach drei'n, und dreimal drei'n!
Noch manches Rundum Rundum Rund, 
Und wären's neunmal neun!
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Nur immer stramm und fest im Sitz!
Nur immer brav und gut!
Nur immer tapfern Augenblitz, 
Und frischen tapfern Muth!

Und Liebe, die du froh empfängst, 
Und Liebe, die du gibst!
Gleichviel, wie lang und weit du sprengst, 
Wenn du geliebt nur liebst!

So soll es sein! Jetzt und fortan!
Gott mit dir allezeit!
Glückauf, mein lust'ger Reitersmann!
Neit' zu, mein Junge, reit'!

Zur Feier der abe» mutigen Aufweichung des berühmten

Äsn Kar ei senden Gerhard Nohlfs

in der Ncckarsnlmcr Anfweichungö-Anstalt für eingctrocknete 
Wüstenpilger.

Februar 1875.

Bei Tunis und weiter südlich, 
Querhin durch Afrika, 
Da ist es ungemüthlich, 
Heiß brennt die Sonne da. 
Das Land ist sandig und dürre, 
Man nennt das Wüstenei;
Der Vogel Strauß, ganz kirre, 
Legt häufig dort ein Ei.
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Nun Weh' den tapfern Männern 
Voll Geist und Muth und Kraft, 
Die dort auf staubigen Rennern 
Nachjagen der Wissenschaft!
Wohl dürstet sie's nach Wissen, 
Doch andern Durstes auch 
Sind duldend sie beflissen 
Im brennenden Wüstenhauch.

Da fällt kein Thau, kein Regen, 
Da wird der Mensch nicht naß; 
Da spendet seinen Segen 
Ks<n Brunnquell und kein Faß. 
Da klingt nicht Römer noch Seidel, 
Da fließt nicht Wein noch Bier, 
Da füllt kein sorglich Maidel 
Das leere Liter dir!

Da wächf't nicht Käs noch Rettich, — 
O traurige Natur!
Da tönt es dumpf: „O hätt' ich 
Einen Schluck, einen einz'gen nur!" 
Rings Dürsten, Dürsten, Dürsten!
Und ewig ungestillt!
Darob den Mohrensürsten 
Der Kamm vor Freuden schwillt.

Sie grinsen mit Teufelswonne; — 
Die Reisenden derweil 
Ziehn weiter in der Sonne, 
Der Durst ihr einzig Theil.
Auf Dromedar und Pony, 
Wie kann es anders sein? 
Ereilt sie das Loos Tithoni, — 
Sie schnorren schimpflich ein.
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Und ob man auch Straußenfedern 
Auf ihren Hüten schaut, — 
Sie verdorren, sie verledern, 
Sie kehren nur heim als Haut. 
Ja, Mumien schier geworden, 
Landen sie bei Trieft;
Da schallt eine Stimm' aus Norden: 
„Ihr Männer, trinket fest!

„Was gill's, mit Spritz' und Trichter 
Aufweicht euch, unweit Ulm, 
Der Oberamtsscharfrichter 
Gauzhoru zu Neckarsulm!
Herbei denn, ihr Verkrümbten! 
Herbei, und habt es gut 
In seinem weltberümbten 
Aufweichungsinstitut!

„Schon half es zum Erstaunen, 
(Hei, Zapfen, Spund und Schlauch!) 
Dem biedern und sehr braunen 
Diamantenfinder Mauch;
Und auch dem Reichsgesandten 
Beim Ammon, unserm Rohlss, 
Dem gänzlich gelb Gebrannten, 
Zu frischem Roth verholf's!

„Auf denn, ihr Ehrenfesten! 
Prüft, was ich leisten kann! 
Schon stach ich, euch zum Besten, 
Zwei neue Fässer an!
Schon kränzen eure Becher, 
Und prügeln sich dabei, 
Die jugendlichen Zecher: 
Meine Söhne, meine zwei!
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„In ihren ersten Höslein, 
Trinkbar und prügelbar, 
Aufblühn sie wie zwei Röslein, 
Ein stattlich Brüderpaar!
Der Hermann und der Hämus, 
Schenkbuben brav und lieb, 
An Romulus mahnend und Remus — 
(Heißt das, dem Reim zu lieb!)

„Somit euch nicht gezieret! 
Bereit schon steht das Bad! 
Auch hab' ich für euch mundiret 
Von der Reblaus meinen Tractatl 
Den wollen wir besprechen 
In den Pausen eurer Kur! 
O, dieser wüsten, frechen, 
Verderblichen Creatur!

„Weh, daß sie je entkrochcn 
Dem Ei!" — Wie er noch spricht, 
Hört man bereits ein Pochen 
Am Oberamtsscharfgericht.
Herein! Nun Händereichung 
Und Schütteln: — „Ja, nur holf's! 
Zur zweiten Auferweichung 
Stell' ich mich ein, dein Rohlfs!"

„Was, Rohlfs? Hei, Muscateller! 
Nicht wahr, die Wüste brennt? 
Sofort ein Bad! Zum Keller, 
Doctor und Patient!" 
In den geheimnißreichen 
Mit Jodeln ziehn sie ein 
Zu feinen mystischen Bräuchen — — 
Da lassen wir sie allein!
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Än Richard Wehn.

Fröhlicher Dank einem fröhlichen Geber.

12. April 1875.

Sonst glaubt' ich, Hameln producire 
Nur zwei „Artikel": Nagethiere 
Und Kinder! So bedünkt' es mich!
Denn an die Ratten und die Rangen 
Dacht' ich, die dazumal gefangen 
Bundting, der Strolch und Hexerich.

Heut aber kommt mir bess'res Wissen! 
Auch edeln Fisch wird nennen müssen, 
Wer Hameln preis't: Lachs oder Salm! 
Denn siehe da, in Holz und Halmen 
Schickt heut mir Hameln einen Salmen, — 
'Nen Niesensalm, — 'nen Salm-Salm-Salm!

O stille heimathliche Weser,
Heut' lern' ich erst, daß deine Gräser 
Auf Salmenfänge niedersehn;
Daß Kerls wie dieser hier, vom Meere 
Aufsteigend bis vor Hamelns Wehre, 
In Hamelns biedre Netze gehn.

Wer aber schickt mir von der Reise 
Aus Hameln solche Herrenspeise 
Auf meinen bürgerlichen Tisch?
Ein Freund, ein wackrer, wie ich meine: 
Den todten Dichtern weiht er Steine, 
Doch den lebend'gen Brod und Fisch!
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Westphälisch Roggenbrod, — auch einen 
Rauchschinken wohl aus Hertha's Hainen, 
Und sonst noch guter Dinge viel!
Handschriften, Bücher, — o, der Schlaue! 
Er hat 'ne Tasche, wie der Graue, 
Der Schattenkäufer im Schlemihl!

Sein Edelmuth kennt keine Schranken, 
Man kommt bei ihm nicht aus dem Danken, — 
Ihr fragt erstaunt: Wen meinst du? Wen? 
Wen? Nenn', o nenn' uns diese Perle 
Von einem Freund und treuen Kerle!
Wen? — Hört ihr nicht das Echo? — Wehn!



Aebersetztts.
Aelteres und Neueres.





Aus dem Englischen.

Robert Buchamm.

Zn der Synagoge am großen Salzsee.

Eine Mormonenpredigt.

Der Prophet.

Schwestern und Brüder, folgend der Pflicht, 
Heil'ge mit Herzen himmlisch-einig, 
Kinder, wandelnd und jauchzend im Licht, — 
Dies ist 'ne nette Versammlung, mein' ich. 
Wo ist das Antlitz, das Kummer trübt? 
Jehovah ist mit uns; Er führt uns selber; 
Eine Ernte gab's, wie es wenige gibt, 
Und die Seuche verliest unsre Rinder und Kälber. 
O, heiliges Leben auf lachender Au, 
Die mit Milch und Honig erquickt die Schaaren!
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Weibliche F! ü sterstimmen.

Bruder Schuttleworth's siebzehnte Frau, .... 
Die mit den komisch frisirten Haaren!

Der Prophet.

Aus Aegypten flohn wir hieher;
Felsig die Wüste, durch die wir fuhren;
Das Volk schaute trüb, und murrte sehr;
Das Gebein der Märtyrer füllt' unsre Spuren. 
Ueber Berg und Thal sind wir langsam gereis't, 
Jeden Morgen schlugen die Herzen schneller.
Unser Fleisch war schwach, doch stark unser Geist, 
Und wir führten, Gottlob, einen Reisekeller.
Auf der Höh' dort endlich machten wir Schicht, 
Grad' als die Sonn' im Westen gesunken.

Weibliche Flnsterstimmen.

Ist des Richters letzte ein Scheusal nicht? .... 
Kein Zweifel, daß Bruder Abram getrunken!

Der Prophet.

Jene Nacht, meine Lämmer, hab' ich im Traum 
Das Entströmen vieler Quellen gesehen;
Der Morgen brach an, es dämmerte kaum, 
Da stiegen herab wir von jenen Höhen;
Trafen das Wasser am richtigen Ort, 
Frisch und gut, nur ein wenig grandig!
Lagerten uns in der Ebne, und dort 
Gegend und Plan Neu-Jerusalems fand ich. 
„Pfadfinder der Seligen," rief ich laut, 
„Grabt, und der Herr wird euch segnen erklecklich!"
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Weibliche Flnsterstimmen.

Brigham besiegelt mit noch einer Braut.... 
Ah! wie er verfällt! Er altert schrecklich!

Der Prophet.

Oft, o Geliebte, solchergestalt
Hab' ich dies Thema euch schon empfohlen;
Zwar ihr lächelt, und sagt, die Geschichte sei alt; 
Ganz recht, doch verträgt sie das Wiederholen. 
So war's, daß die Stadt des Lichtes entstand, 
So das heilige Volk, — ich sag' es mit Rührung: 
Durch den Spaten allein und des Menschen Hand, 
Und die Huld einer ganz besondern Führung. 
„Arbeit!" so hieß es im Anfang fchon;
„Arbeit!" noch heut, wo genug wir haben.

Weibliche Flüsterstimm c n.

Schon besiegelt Schwester Euphemia's Sohn? . . . 
Und zwanzig erst? . . . O, über den Knaben!

Der Prophet.

Ich hab' es gesagt, und ich muß drauf bestehn, 
Ob die Heiden uns höhnen auch und schrauben: — 
Vom Schaffen zum Beten, — den Weg sollt ihr gehn! 
Erst die Arbeit, und dann der Glauben!
Fragt mich nach seinem Schöpfer ein Mann, 
Ein tüchtiger Mann, breitschultrig und wacker, — 
Frag' ich bei ihm dagegen an:
„Kannst du ziehn einen Kohlkopf, mäh'n einen Acker?" 
Eine Blum' ist die Seele, wurzelnd im Grund, 
Herrlich und freudig strebend nach oben!

Fr eiligrath, gesammelte Dichtungen. IV. 4
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Weibliche Flüsterst immer,.

Ja, die Aermste! Zwillinge! beide gesund! 
Doch ihr geht es schlecht! ich kann's nicht loben.

Der Prophet.

Schönheit die Krone des Lebens, — doch wißt: 
Wer jung und ein Thor, wird sie selten erlangen! 
Nur wer redlich ein Kämpfer gewesen ist, 
Wird den Lohn, nach dem er gelechzt, empfangen! 
O selige Schau, der nichts sich vergleicht, 
Wenn Glorienschein verklärt das Leben, 
Wenn ein Heiliger, würdig, das Haar gebleicht, 
Wie Salomo dasitzt, liebumgeben!
Diese zu Füßen ihm, die auf dem Knie, 
Andre rundum, — wie die Herd' auf den Triften!

Weibliche Flüsterstimmen.

Alles ganz wohl, doch ich litte das nie — 
Eh' wollt' ich meinen Mann vergiften!

Der Prophet.

Dort in des Paradieses Thür
Sitzt der Heilige heiter, mit Locken graulich; 
Augen und Arme, wie Kränze schier, 
Umranken den Wackern, wahrhaft erbaulich; 
Cherubim, kleine, ein Bienenschwarm, 
Drängen sich an ihn, „Vater!" zu stammeln; 
Er sitzt bequem, und die Sonne scheint warm; 
Früchte ringsum, — er braucht nur zu sammeln! 
Gesegnet ist er bei Nacht und bei Tag, — 
Schwingt sich empor zum Himmel, und mehrt ihn!
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Weibliche Ftüstcrstimmcn.

Verrückt fast wär' ich geworden den Tag, 
Als er bracht' eine Zweite! — Nun, ich lehrt' ihn!

Der Prophet.

Schwestern und Brüder, die Lieb' unterwies, 
Denkt, wenn Satan euch zeigt die Klauen: 
Ist nicht die Erde das Paradies, 
So werdet ihr nie und nirgend es schauen! 
Grabt und entwässert, braucht eure Kraft! 
Der Herr wird Alles auf's Herrlichste fügen; 
Schafft, — und seid hier schon belohnt, wenn ihr schafft: 
Denn was ist der Zweck alles Schaffens? Vergnügen! 
Wie den Rebstock wonnig die Traube ziert, 
So der Arbeit muß das Vergnügen reifen.

Weiblichc Fliisterjtimmen.

' Ei, wie Higginsons Dritte die Taille verliert! 
Die vielen Wochen, — es läßt sich begreifen!

Der Prophet.

Aber, horch! ein Geist, ein erwachender, fragt: 
„Arbeit ist Arbeit! Wir sehn's an den Händen!
Aber was ist Vergnügen?" — Dem werde gesagt: 
Gnade vollauf, und Frau'n, sie zu spenden!
Heilig der Mann, über allen Vergleich, 
Der sein Land bebaut, und sich nimmt seinen Segen; 
Der ringsum sieht in seinem Bereich
Schwestern und Kindlein, — Hätscheln und Hegen! 
Und den Himmel auch freut, was ihn erfreut; 
Die Erwählten ja mehrt er, den Heiden trutzend!
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Weibliche Flnstcrstimmen.

Martha wird hübsch! — Du liebe Zeit: 
Drei auf einmal? — Nun hat sie ein Dutzend!

Der Prophet.

Wissen ist Trug, und Bücher sind dumm;
Ein Buch ist ein Licht, — nur dem sollt ihr trauen! 
Mich däucht, das richtigste Studium
Sei Gebrauch eines Spatens und Lieb' einer Frauen. 
Allwärts, im Himmel und auf der Erd', 
Am großen Salzsee, an Edens Flüssen, 
Die herrlichste Schau ist ein Mann von Werth, 
Seinen Köcher zu füllen immer beflissen.
Er sitzt in vollkommener Gnade Licht, 
Umschaukclt von einem Dutzend Wiegen!

Weibliche Fliistcrstimmen.

Das Kindchen da wird schwarz im Gesicht! 
Tragt es fort! — es wird an der Hitze liegen!

Der Prophet.

An der Thüre des Herrn ein Weinstock treu, 
Unter all' seinen Reben eine der grünsten, 
Eine Laute voll süßer Melodei,
So ist der Mann von heil'gen Verdiensten.
Auf zu seiner Vollkommenheit,
Schwestern und Brüder, läutert und klärt euch;
Sä't, und harkt, und grabt, und gedeiht, 
Und, wie Gott es verordnet, seid fruchtbar und mehrt euch!
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Kein Zweifel: für Jeden, nach seinem Thun, 
Ist dies das glückliche Land des Florirens, . ... 
Bruder Bantam wird ansagen nun 
Die Hymne der Lieb' und des Jubilirens.

Samuel Taylor Coleridge.

Des Mters Grab.

Wo ist die Gruft des Sir Arthur O'Kellyn?
Wo mag die Gruft des Redlichen sein? —
An dem Rand eines Quells, auf der Brust des Helvellyn, 
Unter den Zweigen der Birk' am Rain.
Die des Sommers lieblich zu hören war,
Und ihr Laub hinraschelte spät im Jahr,
Und im Winter heult' und trotzte dem Nord,
Die Eich' ist verdorrt,
Und die Birke wuchs auf an ihrem Ort. —
Staub des Ritters Gebein.
Rost das Breitschwert sein, —
Seine Seel', hoff' ich, wird bei den Heiligen sein!
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Frank Mahony.

Die Glocken von Shandon*

Die Brust durchzittern, 
Im Herzen schüttern, 
Oft noch die Glocken

Von Shandon mir, 
Die mit wildem Läuten 
In der Kindheit Zeiten 
Ihre Zauber streuten

Um die Wiege mir.
Allzeit drum, bin ich
Auch ferne, sinn' ich
Und denk' ich innig

Zurück an sie: 
An die Heimatglocken, 
Die so stolz frohlocken 
An den lustigen Wassern

Des Flusses Lee.

Viel Glockenspiele, 
Erzglocken viele, 
Hört' ich im Banne

Manch' fremden Schreins.
Das war ein Singen, 
Ein Hallen und Klingen, 
Doch keines klang mir, 

Heimat, wie deins!

* „Dds Skanüon LsNs." Siehe das reizende Original dieser berühmten Ton­
malerei in nTüs Rose, Tdistts anä Sdawroolr," 5. Auflage. S. 87. Die vvm Dichter 
(f 1866) gefeierten Glocken sind die der St. Annenkirche (St. Anne Shandon) zu Cork 

in Irland.



Uebersetztes. 55

Denn das Herz, gehoben 
Von dem freud'gen Toben 
Auf dem Thurm hoch oben, —

O, wie ließ es sie, 
Deine lieben Glocken, 
Doppelt frohlocken 
An den lustigen Wassern

Des Flusses Lee!

O, das prächt'ge Rollen,
O, das Rollen und Grollen, 
Das vom Vatikan her 

Gedonnert kam!
Und das Cymbalstürmen 
Hoch auf den Thürmen 
Durcheinanderhämmernd

Von Notre Dame!
Wohl trotzig steht er, 
Dein Dom, Sankt Peter, 
Doch Süßeres weht er

Zum Tiber nie, 
Als der Heimat Glocken, 
Die frohlockend locken 
An den lustigen Wassern

Des Flusses Lee.

Tönt 'ne Glock' in Mosko, 
Doch auf Thurm und Kiosk, O! 
Aufschwingt der Türk' sich

Nach dem Gesetz;
Treu dem Propheten 
Ruft er laut zum Beten 
Von den schlanken Pfeilern 

Der Minarets.
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Mag er's! Ich störe 
Ihn nicht; ich höre 
Ganz andre Chöre

So spät wie früh: 
Meiner Heimat Glocken, 
Die so stolz frohlocken 
An den lustigen Wassern

Des Flusses Lee.

William Makepeace Thackeray. *

* Es dürfte von Interesse sein, den berühmten Novellisten und Satiriker auch als 
zartfühlenden lyrischen Dichter kennen zu lernen.

Am Kirchlhor.

Nicht tret' ich durch's Portal —
Vor ihm doch manchesmal
Wandl' ich und steh' ich;
Nah der geweihten Thür 
Sehnenden Auges Ihr 
Entgegen späh' ich.

Weit schallt die Glock' hinaus 
Ueber der Stadt Gebraus, 
Rings füllt der Pfad sich.
Still nun wird's auf dem Thurm, 
Anschwillt der Orgel Sturm: 
Sie naht sich, sie naht sich!
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Schüchtern und sittiglich 
Niederschau'nd naht sie sich, 
Nichts hemmt den Schritt ihr; 
Sie kommt, — sie ist da, — vorbei 
Ist sie enteilt schon, — sei 
Der Himmel mit ihr!

Knie', holde Heil'ge du, 
Schütt' aus dein Herz in Ruh' 
Mit der Gemeine.
Nicht komm' ich zu entweih'n 
Mit wilden Wünschen dein 
Gebet, das reine!

Doch laß, o laß mich hier, 
Nah der verbotnen Thür 
Zögern und sinnen!
Wie Geister, draußen vor 
Des Himmels osfnem Thor 
Engel sehn drinnen!
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William Shakespeare.

Grablied aus Lymbeline.

Fürchte nicht mehr der Sonne Glüh'n, 
Noch ob grimm der Winter wüthe; 
Hast vollbracht dein irdisch Müh'n, 
Gingest heim, nahmst deine Miethe: 
Gold'ne Jugend all' wird Staub!
Alle, wie Essenseger, Staub!

Fürchte nicht mehr der Großen Zorn, 
Bist entrückt des Wüthrichs Streichen; 
Sorge nicht mehr um Kleid und Korn; 
Dir das Schilfrohr wie die Eiche: 
Scepter, Wissen, Heilkunst Staub! 
Alle dir nach und werden Staub!

Fürchte nicht mehr des Blitzes Loh'n, 
Noch des Donnerkeiles Dröhnen;
Fürchte nicht Läst'rung mehr und Hohn, 
Bist zu End mit Freud und Stöhnen: 
Alles, was liebt und jung ist, Staub! 
Dies das Ende! Alles Staub!

Kein Beschwörer kränk' dich! 
Nie kein Bann bedräng' dich! 
Störe kein Geist die Ruh' dir! 
Böses nicht komm zu dir! 
Ruhiges Verwesen hab' 
Und gefeiert sei dein Grab!
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Robert Browning.

Tokayer.

Sprang der Tokayer auf unsern Tisch, 
Wie ein Zwergen-Schloßwart — klein, aber tüchtig; 
Tüchtig und wacker, muthig und frisch;
Wafien und Zubehör, Alles richtig!
Und grimm blickt' er nordwärts, dann südwärts im Nu;
Blies dem Durst durch sein Horn eine Fordrung zu; 
Warf den Feder-Schlapphut schief auf die Ohren; 
Drehte den Schnurrbart, fuchsig und lang;
Stieß an einander die mächtigen Sporen, 
Zog mit der Buda-Schärpe sich fchlank;
Dann, unverschämt, mit klirrendem Gang,
Zuckt' er Schulter und Höcker, 
Zu sagen dem Schmecker:
„Zwanzig Schelme wie ihr, das macht mich nur kecker!" 
So, am Schwert die Linke, grimmig glotzend, 
Auf der Hüfte die Rechte, schmollend und trotzend, 
Ging der kleine Meister Ausbruch, strotzend!

Thomas Bailey Aldrich.

December.

Einzig die See dumpstönend, 
Einzig im Holzwerk die Maus, 
Einzig der wilde Wind stöhnend 
Ueber dem einsamen Haus.
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Trübster December von allen, 
Die ich erlebt noch; — am Herd, 
Bei dem Scheit halb in Asche zerfallen 
Sitz ich allein und verstört;

Denk' an zwei Gräber, liegend 
Draußen, wo's rieselt und eis't;
Eins, wo der Habicht, sich wiegend, 
Ueber den Schlachtfeldern kreis't.

Ach, und das andre! Die Stelle, 
Pfühl von der Salzfluth zerleckt, 
Hebt sich und sinkt mit der Welle, 
Die unsern Seemann bedeckt.

Beide gefallen! Im Liede 
Lange noch singt man davon.
Beiden der Ruhm und der Friede, 
Beiden das Kreuz und die Krön'!

Ich doch muß klagen und tragen, 
Klagen am Winterstrand hier.
Sag', Herz, in deinem Verzagen 
Was ist geblieben dir?

Einzig die See dumpftönend, 
Einzig im Holzwerk die Maus, 
Einzig der wilde Wind stöhnend 
Ueber dem einsamen Haus.
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Des Scheiks Willkommen.

Weil du, ein reisemüder Gast, 
Mein Zelt besuchst, biet' ich dir Rast. 
Der Krug mit Oel, der Schlauch mit Wein, 
Tamarinden, Datteln, — sie sind dein. 
Iß! trink! Medjid derweil, der Gute, 
Badet die heißen Nüstern deiner Stute.

Jllah il' Allah! So als Wirth
Grüß ich den Feind, der sich verirrt; 
Halt' ihn wie jeden Tapfern werth, 
Der Salz und Brot von mir begehrt, 
Und schlag' in ehrlicher Schlacht ihn todt 
Ganz so vergnügt, wie ich ihm gebe Brot!

Henry Wadsworth Longfettow.

Sonnenlicht nnd Mond licht.

Gestern, als die Sonne schien, 
Sah durch's Blau den Mond ich zieh'»; 
Hochhin, aber matt und bleich, 
Schier 'nes Knaben Drachen gleich.

Gestern auch im Sonnenlicht
Wollt' ich lesen ein Gedicht; 
Doch die ernsten Worte sahn, 
Wie Gespenster, fremd mich an.
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Bis zuletzt der heiße Tag 
Hinstarb, und der Nacht erlag;
Bis die Lenznacht, klar und mild, 
Sank auf Hügel und Gefild.

Da, von Wölkchen hell umkreis't, 
Licht wie ein verklärter Geist, 
Stand der Mond, mit seiner Pracht 
Ueberfluthend rings die Nacht.

Und zum Herzen, voll und rein, 
Zog mir auch das Lied jetzt ein; 
Seine Schönheit, seinen Sinn 
Erschloß mir Nacht, die Deuterin.

Vox xopuH.

Als Mazärvan, jener Zaubrer, 
Westwärts durch Cathay sich schlug: 
Nur das Lob Badoura's hört' er 
Ueberall auf seinem Zug.

Doch das Loben, immer schwächer, 
Schwieg zuletzt in Khaledän;
Alles Volk dort pries den großen 
Fürsten Camaralzamän.

Also geht es den Poeten:
Ihren lobt sich jede Flur; 
Camaralzamän hat Namen, 
Wo kein Mensch kennt den Badour.
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Gelisar.

Ich bin arm und alt und blind;
Die Sonne brennt mich und der Wind 
Weht durch's Thor der Stadt mich an; 
Weht mich an, und deckt mich zu, — 
Mit dem Staub der Räder zu 
Des erhabenen Justinian.

Für ihn war's, daß durch den Sand 
Ich die Perser heimgesandt, 
Als des Ostens taps're Hut.
Nacht auf Nacht nahm zum Quartier 
Ich ihr gestrig Lager mir, 
Zum Bautet ihr Beutegut.

Für ihn auch, — mit Segeln roth, 
Grell von Fackelschein umloht, 
Flottenführer über's Meer, — 
Fegt' ich Afrika's Gestad, 
Trieb, wie Staub auf wind'gem Pfad, 
Die Vandalen vor mir her.

Wiederum für ihn gewann 
Ich Ausonia's Herrschaft dann, 
Roma und Parthenope;
Nahm das Land, nahm es für ihn, 
Niederwärts vom Apennin 
Hüben und drüben bis zur See.

Für ihn, schwach und hochbejahrt, 
Wagt' ich Schlacht und Kriegesfahrt 
Rettete Thron für ihn und Reich,
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Als den Heerweg nach Byzanz 
Die Gezelte Zabergan's 
Ueberflogen, Schneeweh'n gleich.

Und für dies, o seht den Dank! 
Sehet! Blind und alt und krank, 
Grau und barhaupt, o der Noth! 
Unter dem Bogen steh' ich da, 
Der mich als Triumphator sah, 
Steh' und bettle mir mein Brot!

Ist mir's in der Seele doch, 
Als vernahm' ich deutlich noch 
Des Vandalenherrschers Wort: 
„Alles ist eitel!" — als, geschmäht 
Und beschimpft, voll Majestät 
Er an mir vorbeischritt dort.

Eitelstes aller Dinge weit 
Ist der Könige Dankbarkeit;
Und das Jauchzen überall, 
Von der Menge ausgebracht, 
Ist wie Fußgetrapp bei Nacht 
In den Gassen, — hohler Schall.

Herbere Schmach doch gibt es nicht, 
Als für immer das Gesicht
Zu schau'n des Mönchs von Ephesus! 
Doch der ungebeugte Sinn
Duldet und trägt auch das — ich bin 
Allzeit Belisarius!
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Robert Herrick.*

Wie man seine Verse lesen solle.

Nicht in des Morgens Nüchternheit und Ruh, 
Sprich eines Verses heil'gen Zauber du;
Doch weun des Mahls, des Trunks mau froh gewesen, 
Sollst meinen Spruch du singen oder lesen.
Wenn Lorbeer sprützt im Feu'r; wenn sich der Heerd 
Selbst anlacht, und mit Lust das Dach verklärt;
Wenn hoch der Thyrsus kreis't; wenn das Gesumm
Geweihter Orgien fliegt rundum, rundum;
Wenu herrscht die Rose, Locken glänzen licht, 
Lies, herber Cato, dieses mein Gedicht!

Än die Musik: Sein Fieber zu stillen.

Lull' mich in Schlaf, lull' ein mein Weh' 
Mit deinen wonnigen Weisen, 
Daß hingerissen ich vergeh' 
In Schlummern, leichten, leisen!

"Robert Herrick, Zeitgenosse Shakespeares und MUton'ö, Freund Ben Jonson's, 
einer der unmuthigsten und liebenswürdigsten engl. Anakreonttker, der Thomas Moore 
des siebzehnten Jahrhunderts. Von Berus Geistlicher (Pfarrer eines abgelegenen Dörf­
chens in Devonshirc), erinnert er somit zwiefach auch an unsern Johann NikolaS Götz, 
den Dichter der von Friedrich dem Großen bewunderten „Mädcheninsel". Die politi­
schen Stürme seiner Zeit, die ihn vorübergehend sogar aus seiner Psarre vertrieben, und 
der in ihrem Gefolge über England hereinbrcchende Puritanismus konnten seine heitre 
Muse, (der freilich auch ein edler Ernst nicht fremd war, wie seine „Kable Kumbers« 
und manches sinnige Lied in den „Lsspsriäos" bezeugen), auf die Dauer nicht ver­
düstern. Er liebte und lachte, er trank und sang und kränzte sich mit Rosen bis in's 
höchste Alter. Geboren 1591, ist er wahrscheinlich (genau hat man sein Todesjahr 
nicht ermitteln können) um 1674 gestorben, — der letzte dichterische Repräsentant jenes 
mit ihm zu Ende gehenden „ölsrr^ Olä Lnxlanä", dessen Blumen und Frauen, 
dessen Gebräuche und ländlichen Aberglauben er uns so reizend geschildert hat.

Freiltgrath, gesammelte Dichtungen. IV. 5
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Weich, weich und kühl, 
Mach' meinen Pfühl, 
Du Macht, die rasch hinüber 
Aus dieser Plag' 
Mich tragen mag, 
Ließ auch nicht nach 
Mein Fieber!

Du kannst es wandeln wonnesam 
Aus Gluthen, die verderben, 
In eine lieblich leckende Flamm' 
Und so es lassen sterben.
Mach', daß die Pein 
In Schlaf ich wein', 
Gib Rast mir Schlummerlosen, 
Daß süß und herb 
Den Trost ich erb': 
Ich leb' und sterb' 
In Rosen!

Fall' auf mich wie ein leiser Thau, 
Den Schauern gleich, den süßen, 
Die, bricht der Tag an, auf die Au' 
Ein Blumentaufen gießen.
Sing' ein, sing' ein 
Die Schmerzen mein, 
Still' du ihr wild Getümmel;
Darnach voll Freud'
Vom Licht ich scheid', 
Schwing' auf mich weit 
Zum Himmel!
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An Den Zonson.

Nehm' ich 'nen Vers mir für, 
Miss', o Poete, 
Daß ich, zu helfen mir, 
Fromm zu dir flehte.

Ebne die Pfade mir, 
Wenn ich, dein Treuer, 
Opfr' aus den Knieen dir 
Lieder zur Leyer.

Kerzen und neuen Schrein 
Weih' ich dir, Alter;
Trag', o Sankt Ben, dich ein 
In meinen Psalter.

Än Den st! den.
Ah, Ben!
Sag' wie, sag' wenn
Wir, deine Gäste,
Uns wieder freuen jener Liederfeste,
Sei's in der Sonnen,
Sei es im Hunde, sei's in den Drei Tonnen;
Wo also froh gedrängt wir saßen,
Daß edle Wildheit uns ergriff, nicht Nasen?
Und jeder doch der Verse dein
Ausstach das Mahl, ausstach ben fröhlichen Wein.
Mein Ben!
Komm' wieder denn!
Sonst wende du
Den Ueberfluß uns deines Geistes zu!
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Doch den Gebrauch,
Den weisen, deiner Gabe lehr' uns auch: 
Auf daß solch Pfund wir nicht verthun, 
Und, wenn der reiche Schatz zu Ende nun, 
Die Welt hinfort
Von Geist und Witz nicht misse diesen Hort!

Daß man lustig lkbkn und guten Versen trauen solle.*

* Es bedarf wohl kaum der Erinnerung, daß der Dichter den Anstoh zu diesem 
Dithyrambus Ovid's berühmter Elegie auf Tibull (Lw. m. 9) zu verdanken hat.

Jetzt ist die Zeit zur Lust;
Jetzt seid nicht stumm, noch zahm;
Die Erde steht in Blust;
Die goldne Pracht, sie kam.

Die goldne Pracht, sie kam;
Denn Perl' und Ambraschaum, 
Die seinem Saft er nahm, 
Trägt jetzo jeder Baum.

Jetzt herrscht die Ros', und klar
Benetzt Arabia's Thau 
Mein rückgestrichen Haar 
Und meine freie Brau'.

Homer, dies Hoch für dich: 
Sekt, der so feurig rinnt, 
Er machte sehend dich, 
Wär'st du auch noch so blind!
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Virgil nun! Her den Krug! 
In Wein dir bring' ich's gleich, 
Von dem ein jeder Zug 
Werth ist ein indisch Reich!

Dir nun, mein Naso! gelt, 
That' mir Bescheid dein Glas, 
Du dächtest wohl, die Welt 
Hätt' all' nur Eine Nas'!

Catull nun, dieses Meer
Von würzereichem Wein, 
Zu Ehren schlürf' ich's leer 
Der schmucken Muse dein!

Wild bin ich jetzt von Gluth: 
O Bacchus, Kühlung mir!
Sonst beiß' ich noch voll Wuth 
Nach Kranz und Thyrsus dir!

Rundum läuft und davon 
Das Dach! Ich muß, ich muß! 
Austrink' ich noch 'ne Tönn' 
Dir, mein Propertius!

Du jetzt, Tibullus, weckst
Zum Hochtrunk meinen Geist; 
Doch halt, hier ist ein Text, 
Der fruchtbar sich «nweis't.

Denn sieh': Tibullus liegt, 
Verzehrt von heißen Loh'n, 
Und seinem Staub genügt 
Die kleinste Urne schon.
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Drum guten Versen trau'; 
Sie einzig halten Stand, 
Wenn Pyramidenbau, 
Wie Menschen, srißt der Brand.

Und wenn im Lethe stirbt, 
Was sonst auf Erden blüht: 
Unsterblichkeit erwirbt 
Einzig das süße Lied!

NütMiick.
Sein Glüh'n der Glühwurm leih' dir;
Handmagd die Sternschuupp' sei dir!
Und die Elfchen auch 
Mit dem Funkelaug' 
Sei'n holdgesinnt und treu dir!

Kein Irrlicht fuhr' im Kreis dich;
Nicht Wurm noch Schlange beiß' dich;
Nur zu, immer zu!
Hab' nicht Rast, nicht Ruh'!
Schreckt kein Geist doch aus dem Gleis dich!

Lass' nicht die Nacht dich kümmern;
Birgt auch der Mond sein Schimmern:
Leiht doch Stern an Stern
Sein Licht dir gern, 
Wie unzähl'ger Kerzen Flimmern!
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Drum, Julia, triff am Rain mich! 
So am Rain im dunkeln Hain mich! 
Und tönt hell zum Gruß
Mir dein Silberfuß, 
Gieß' in dich meine Seel' hinein ich!

Sein Held.

Gebt mir den Mann, der unverzagt 
Das Roß der See zu reiten wagt, 
Und stolz die Wafferwelt durchjagt!

Mit seinen Blicken auch die Wuth
Des Sturms und der empörten Fluth 
Beschwichtigen kann, fest und voll Muth!

Dies, dies vermag, wen Tugend hält — 
Den Fels ansegeln, daß er spellt;
Ja, und durchzieh» von Lanzen eine Welt!

Dreikönigsfest.

Jetzt geht der Spaß los 
Mit Kuchen und Kloß, 
Und König des Fest's ist die Bohne. 
Doch die Erbse auch, 
Wir kennen den Brauch, 
Sitzt als Königin mit auf dem Throns.
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Zum Ersten denn nun, 
Wie ihr pflegt zu thun, 
Erwählt, daß er habe die Macht hier, 
Den König durch's Loos;
Und ihn nicht blos, 
Auch die Königin wählt für die Nacht hier!

Dies gethan, brockt ein
Den Kuchen in Wein;
Und nicht einer sei in der Schaar hier, 
Der mit frohem Mund
Nicht vom Rand bis zum Grund 
Austrinkt auf das Königespaar hier!

Setzt im Kump sodann
Ein Würzbier an!
Auf Zucker, Ingwer, Muskaten
Gießt das braune Naß, 
Aus daß euch baß 
Der Festtrunk möge gerathen!

Nun den Herrschern beim Mahl
Reicht dar den Pokal. —
Und obgleich ihr mit Bier euch genetzt hier, 
Geht ihr heim doch so frei
Von Schuld und von Reu, 
Als da ihr euch schuldlos gesetzt hier.
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An den Genius des Hauses.

Gebeut' dem Dache! Hochher auf dies Haus 
Gieß, großer Genius, deinen Einfluß aus! 
Segn' es, daß ringshin über feine Schwelle 
Ein gülden Rohr lebend'gen Wassers welle! 
Füll' an den Speiseschrank, und stärkend Brot 
Wehr' in den Spinden allezeit der Noth! 
Dann, wie ein Bischof, weihe meinen Grund, 
Daß gute Feen hier tanzen Rund auf Rund! 
Leg' nieder etwas Silbergeld darnach, 
Daß Last und Müh' dem Herrn es lohnen mag! 
Feie die Kammern; Bett und Pfühl zur Ruh', 
Mehr als für quälend Siechthum rüste du! 
Feste den Grundstein! Mit der Zeit lass' alten 
Das Dach, und dennoch wetterdicht sich halten!

An Lir Clipseby Crew.

Speise gib und Weines Fluth, 
Heiß zu füllen mich mit Gluth, 
Daß hoch pulsen mag mein Blut!

Hunger noch und Kälte nie 
Zeugten edle Poesie., 
Sektes voll nur schaffst du sie.

Diesen gib, mein Ritter, und 
Rasen will ich dir zur Stund', 
Redend mit Prophetenmund.
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Dann, ist was ich singe neu 
Und erlesen, sag' ich frei, 
Daß von dir geweckt es sei.

Der Peterspfennig.

Frische Blumen streut 
Aus mein Grab zur Zeit, 
Daß mein Pfühl sei wohlduftumwehter; 
Einen Stab dann preßt
In die Hand mir fest, 
Und 'nen Pfennig zu zahlen Sankt Peter!

Wer nicht hat, daß er blecht, 
Dem bekommt es schlecht, 
Keinen Schritt darf er vorwärts sich wagen; 
Denn Er an der Thür 
Sagt: Her die Gebühr, 
Sonst muß ich den Eintritt versagen!

Wer, geht Noth an Mann, 
Nicht verehren kann 
Ein Bratschwein dem Pfaffen in's Kloster, 
Hört den Meßner schrei'n:
Bei Ja und bei Nein, 
Kein Pfennig, kein Paternoster!
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Walt Whitman.

1861.

Jahr in Waffen! Jahr du des Kampfs!
Keine süßlichen Reime, keine schmachtenden Verse für dich, schreck­

liches Jahr!
Nicht du, wie ein blasses Poetlein, sitzend am Pult, leise lispelnd 

Kadenzen:
Nein, wie ein Starker, aufrecht, gekleidet in Blautuch,
Vorwärts schreitend, hoch ein Gewehr auf der Schulter, 
Wohlgeknorpelt dein Leib, mit sonneverbranntem Antlitz und

Händen,
Im Gurt ein Messer zu deiner Seiten:
Also hört' ich dich rufen laut, deine klangvolle Stimme schallend 

über das Festland;
Deine männliche Stimm', o Jahr, als, aufgeh'nd zwischen den 

großen Städten,
Bei den Männern Manhattans*  ich dich sah, ein Arbeiter ich, 

ein Wohner in Manhattan!

* Manhattan, oder Mannahatta — Newyork.

Sieh', weitschrittig flogst durch die Prairien du, her von Illi­
nois und Jndiana;

Rasch überschrittest den Westen du mit springendem Gang, stiegst 
herab von den Alleghanies;

Stiegst herab von den großen See'n, herab durch Pennsylvanien, 
oder, auf dem Verdeck, den Ohio abwärts;

Oder südlich, längs dem Tennessee-Strom, längs dem Cumberland-
Strom, oder zu Chattanooga, auf Gipfeln der Berge,
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Sah deinen Gang ich, sah deine sehnigen Glieder ich, gekleidet 
in Blau, tragend Waffen, rüstiges Jahr;

Vernahm dein entschlossenes Rufen ich, wieder und wieder 
schallend hinaus;

Jahr du, das plötzlich sang mit den Mäulern rundlipp'gen Ge­
schützes,

Neu jetzt beschwör' ich dich, stürmendes, malmendes, trübes, zer­
rüttetes Jahr!

Die Erhebung.

i.

Auf aus euren grundlosen Tiefen, o Tage, steigt, bis wilder 
und stolzer ihr hinzieht!

Lang für meine Seel', ein hungernder Gymnast, was die Erde 
mir gab, verschlang ich;

Lang durchschweift' ich die Wälder des Nords — lang lauscht' 
ich Niagara's*  Güssen;

* Niagara.

An der Brust der Prairien lag ich und schlief, — überklomm 
die Plateaus, die Nevadas;

Längs dem Westmeer die thürmenden Felsen hinan stieg ich, — 
fuhr aus in die See;

Fuhr hin durch den Sturm, ward erfrischt durch den Sturm;
Sah mit Lust die drohenden Schlünde der Wellen;
Sah die weißen Kämme, wo sie jagten Hochhin, stürzend über;
Hörte pfeifen den Wind, sah das schwarze Gewölk;
Sah, was sich hob und stieg aus der Tiefe (O, prächtig! O 

wild wie mein Herz, und machtvoll!);
Hörte den ununterbrochenen Donner, wie er brüllte hinter dem 

Blitz her;
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Sah des Blitzes dünne zackige Fäden, wie sie jäh und schnell 
durch's Getös sich jagten quer über'n Himmel;

— Dies, und was diesem gleich ist, gehoben sah ich!
Sah's mit Verwunderung, doch sinnend und meisternd es!
All' die droh'nde Gewalt des Erdballs empört rund um mich; 
Doch dort mit der Seele genoß ich, — genoß ich zufrieden, 

gebieterisch.

2.

Es war wohl, o Seele! wohl hast du bereitet mich!
Jetzt schreiten wir vor, unsern heimlichen größeren Hunger zu 

stillen;
Jetzt gehn wir hinaus, zu empfangen, was Erde und See nie 

uns gaben!
Nicht durch die mächtigen Wälder, o nein, wir gehn durch die 

mächtigern Städte;
Etwas für uns ergießt sich nun, mehr als Niagara's Güsse; 
Ströme von Männern (Quellen und Büchlein Nordwestens, seid 

fürwahr unerschöpflich ihr?);
Was, gegen das Pflaster, die Heimstätten hier, jene Stürme der 

Berge, des Meeres?
Was, gegen die Leidenschaften ringsum, damals die See, die 

empörte?
Pfiff der Wind die Pfeife des Todes dort, unter dem schwarzen 

Gewölle?
Sieh', aus grundlosern Tiefen ein Etwas hier, das tödtlicher 

ist und grimmer;
Manhattan, sich hebend, vorschreitend mit drohender Stirn, — 

Cincinnati, Chicago, entfesselt;
— Was das schwellende Wogen des Oceans dort? Sieh', was 

kommt hier!
Wie es aufklimmt, wagend, mit Fuß und Hand! wie es 

schmettert!
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Wie der wahre Donner brüllt hinter dem Blitz! wie es flammt, 
das Flackern des Blitzes!

Wie mit Rächergang die Demokratie zuschreitet durch's 
Dunkel, beschienen vom Blitz!

Doch ein Klagen, schien mir's, ein leises Schluchzen vernahm 
ich durch's Dunkel, —

In den Pausen des rasenden Wirrwarrs.

3.

Donnre zu! schreite zu, Demokratie! schlage mit rächendem 
Schlag!

Und ihr, steigt höher als je noch, o Tag' ihr, o Städte!
Malmt schwerer, schwerer, o Stürme noch! ihr habt wohl mir 

gethan!
Meine Seel', in den Bergen gekräftigt, saugt ein eure starke, 

unsterbliche Nahrung.
Lang meine Städte bewandelt hatt' ich, meine Pfade durch's 

Feld, durch die Hofstätten, halb nur befriedigt;
Ein Zweifel, widrig, ringelnd wie eine Schlange sich, auf dem 

Boden kroch er vor mir;
Allimmer meinen Schritten voraus, oft wandt' er zurück sich 

wider mich, voll Hohnes leise zischend;
— Die geliebten Städte verließ ich, — ergriff die Gewißheiten, 

einzig gemäß mir;
Hungernd, hungernd, hungernd nach ursprünglicher Kraft, nach 

des Alls Unerschrockenheit,
Mit ihr nur erfrischt' ich mich, hatt' an ihr nur Gefallen.
Des Losbrechens harrt' ich verhaltener Gluth, — harrte lang 

auf dem Wasser, lang in der Luft.
Jetzt aber harr' ich nicht länger, — voll bin ich befriedigt, — 

gesättigt vollauf;
Ich habe geschaut den wahrhaftigen Blitz, — geschaut meine 

Städte elektrisch;
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Ich hab' es erlebt: losbrach der Mensch, — aufsprang Amerika 
kriegrisch;

Fortan die Nahrung such' ich nicht mehr der einsamen Wüsten 
des Nordens,

Schweife fortan auf den Bergen nicht mehr, noch besegl' ich 
die stürmische See.

Givouac am Berge.

Halt machen seh' ich vor mir nun ein Heer, das auf dem 
Marsche;

Unten ein fruchtbar Thal, gestreckt, mit Scheuern, Sommer­
gärten ;

Rückwärts die Bergwand, breit gestuft, jäh manchmal, hoch sich 
hebend;

Mit Felsen und Hangenden Cedern oft durchbrochen, dunkeln 
Gestalten;

Zahlreiche Feuer nah und fern, bis hoch hinaus in die Berge;
Die schattigen Formen von Mann und Noß, auftauchend, groß, 

im Dunkeln;
Und der Himmel, der Himmel drüber rings, — unerreichbar 

fern, — besetzt mit den ew'gen Sternen.

Die Flagge

Gebadet im Dufte des Kriegs, — weichzarte Flagge du!
O, dich rufen zu hören die Schiffer, die Krieger! Flagge du, 

wie ein schönes WeibI
O, zu hören das Trapp, Trapp einer Million dir folgender 

Männer! O, die Schiffe, die sie bemannen mit Lust!
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O, dich Hüpfen und winken zu sehn von den schlanken Masten 
der Schiffe!

O, dich niederäugeln zu sehn auf die Schiffer, die Krieger auf 
den Verdecken!

Flagge, wie Augen von Weibern dul

Die Verwundeten.

Ein Marsch in den Reih'n hart bedrängt, und der Weg uns 
fremd;

Ein Pfad durch dichtesten Wald, mit gedämpftem Schritt im 
Dunkeln;

Unser Heer geschwächt durch schweren Verlust, und der murrende 
Rest auf dem Rückzug;

Bis nach Mitternacht wir schimmern sehn ein Bauwerk, trüb 
erleuchtet.

Halt machen in einer Lichtung wir, vor dem Bauwerk, trüb 
erleuchtet;

Eine alte Kirch' am Kreuzweg ist's, — ein Spital jetzt aus 
dem Stegreif;

— Eintretend, auf Minuten nur, o, welche Schau erblick' ich! 
Kein Gedicht, kein Bild, jemals gemacht, reicht an die Schau, 

nicht Eines!
Schatten vom tiefsten, tiefsten Schwarz, nur erhellt von wan­

delnden Lichtern,
Und von Einem Pechkranz, sprüh'nd durch Rauch mit wilder 

rother Flamme;
Dunkel nun seh' Gestalten ich, auf den Boden gelegt, in die 

Sitze;
Mir zu Füßen, deutlicher, ein Soldat, ein junger, fast noch ein 

Knabe,
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In Gefahr, zu Tode zu bluten sich (ein Schuß traf in den 
Leib ihn);

Ich stille das Blut für den Augenblick (weiß des Burschen 
Gesicht, wie 'ne Lilje);

Dann, eh' ich scheide, blick' ich umher, mir Alles einzuprägen;
Gesichter, Gestalten, Stellungen, — unbeschreibliche, — todt 

schon Viele!
Wundärzte schneidend, Wärter mit Licht, der Geruch von Blut 

und Aether;
O, die vielen blut'gen Gestalten rings, — draußen der Hof 

gefüllt auch!
Auf der Erde die, auf Brettern die, auf Bahren, — einige 

sterbend!
Zuweilen ein Schrei, — dazwischen laut der herrschende Ruf 

des Arztes;
Der Schein der Fackeln, rückgeblitzt von den kleinen Stahlwerk­

zeugen: —
Das Alles, singend, fast' ich in Eins, seh' die Sterbenden 

wieder, rieche den Duft;
Höre draußen das Befehlwort drauf: Tretet an, tretet au, 

meine Jungens! —
Doch erst hinab noch beug' ich mich auf den bleichen sterben­

den Knaben:
Seine Augen offen, — sieh', er gibt mir noch ein halbes Lächeln;
Dann schließen seine Augen sich, — schließen ruhig sich, — 

und ich eil' hinaus ins Dunkel;
In die Reih'n hinaus, auf den Marsch hinaus,
Immerzu hinaus,
Auf den Weg, den fremden, dunkeln.

Fr eilig rath, gesammelte Dichtunzm. IV.
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Line Lagerschan.

1.

Eine Lagerschau, eine Schau im düstern Taggrau'nl
Wie mein Zelt so früh ich verlasse, schlaflos,
Wie langsam ich geh' in der kühlfrischen Luft
Den Pfad um das Hospitalzelt:
Seh' drei Gestalten auf Bahren ich liegen dort, 
Hinausgestellt vor das Zelt, liegend unbewacht.
Die Decke gespreitet über jegliche,
Die weite, bräunliche, wollene Decke,
Die graue, schwere Decke, bergend, hüllend Alles.

2.

Neugierig halt' ich, — steh' in Schweigen.
Mit leisen Fingern vom Gesicht des Nächsten dann, des Ersten, 

heb' ich die Decke:
Wer bist du, ältlicher Mann, so knochig und grimm, dein Haar wohl­

ergraut, um die Augen rings gesunken das Fleisch ?
Wer bist du, mein lieber Kamerade?
Drauf zum Zweiten hinschreit' ich, — und wer bist du, mein 

Kind, du mein Liebling?
Wer bist du, holder Knabe, mit Wangen noch blühend?
Drauf zum Dritten, — ein Antlitz, nicht Kind, noch alt, sehr 

still, wie von schönem gelbweißen Elfenbein:
Jüngling, ich glaub', ich kenne dich, — glaube, dieses dein 

Antlitz ist das Antlitz des Christes selbst;
Todt und göttlich und Bruder von Allen Er, und hier wieder 

Uegt Er.
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Ein Grab.

1.
Ais mühvoll ich schritt durch Virgima's Wälder,
Zum Getön raschelnden Laubs, das mit Füßen ich trat, — 

denn im Herbst war's, —
Sah am Fuß eines Baums ich das Grab eines Kriegers;
Tödtlich verwundet er, — auf dem Rückzug begraben, — leicht 

Alles begriff ich;
Der Halt einer Mittagsstunde, — als: Auf, keine Zeit zu ver» 

lieren! Dies Zeichen doch blieb,
Gekritzt auf ein Täflein und genagelt an den Baum über'm 

Grabe:
Kühn, treu, vorsichtig, und mein lieber Kamerad.

2.
Lang, lange sinn' ich, — schreite zu meines Wegs dann;
Viel wechselnder Zeit, viel wechselndem Leben entgegen.
Doch oft, durch Leben und Zeit, jählings, — allein oder im 

Gewühl des Markts, —
Kommt vor's Aug' mir jenes Soldatengrab, kommt die rauhe 

Schrift mir in Wäldern Virgima's:
Kühn, treu, vorsichtig, und mein lieber Kamerad.

Kriegsträume.

1.
Aus Wolken nieder, im Mitternachtsschlaf, von manchem Ge« 

ficht im Kampfe,
Vom Blick der tödtlich Verwundeten erst, von dem Blick, nicht 

zu beschreiben,
Der Todten auf ihren Rücken, weit die Arme ausgebreitet, — 

Träum' ich, träum' ich, träum' ich.
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2.
Von der freien Natur, von den Feldern, den Bergen,
Vom Himmel so schön nach dem Sturm, und bei Nacht vom 

Mond so geisterhaft leuchtend,
Lieblich scheinend, niederscheinend, wo die Gräben wir graben, 

und sammeln die Todten zuhauf, —
Träum' ich, träum' ich, träum' ich.

3.
Längst sie vorüber, längst sie dahin, — Gesichter, und Gräben, 

und Felder:
Längst durch's Gemetzel mit schwieliger Ruh', längst von den 

Gefallnen
Abwärts eilt' ich zur Zeit. Jetzt aber von ihren Zügen und 

Leibern, bei Nacht,
Träum' ich, träum' ich, träum' ich.

Ueber das Blutbad.
i.

Ueber das Blutbad prophetisch hub eine Stimme sich: 
Seid nicht entmuthigt, — Liebe löst die Fragen der Freiheit noch! 
Die sich lieben, werden unbesiegbar sein!
Sieghaft noch werden sie machen Columbia.

Söhne der Mutter Aller! ihr werdet noch sieghaft sein! 
Höhnend der Angriffe rings der übrigen Welt lacht ihr noch!

Keine Gefahr je macht straucheln Columbia's Freunde; 
Tausend, thut's Noth, werden starr sich opfern für Einen.

Von Massachusetts ein Mann wird eines Missouriers Kamerad sein. 
Der von Maine, und vom heißen Carolina der, und ein Dritter, 

ein Oregonese, werden Freunde sein dreieinig, 
Werther Einer dem Andern, als alle Schütze der Erde.
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Zärtlich nach Michigan werden Florida's Düfte sich schwingen; 
Nicht die Düfte von Blumen, nein süßere, wallende über den Tod.

Brauch wird es sein, in den Häusern und Straßen männliche 
Neigung zu schau'n;

Flüchtig berührend Antlitz mit Antlitz, grüßen sich werden die 
Kühnsten, die Rauh'sten:

Die der Freiheit gehören, werden Liebende sein, 
Die beharr'n in der Gleichheit, Kameraden sein.

Diese werden einen und binden euch, stärker als Reisen von Eisen;
Ich, in Entzückung, o Genossen, o Lande, mit der Liebe der 

Liebenden bind' ich euch.

2.
Hofftet ihr, euch bänden zusammen die Männer des Rechts? 
Bänd' ein Vertrag, ein geschriebner? oder bänden Waffen? 
Nein, — nicht die Welt, noch irgend ein Ding, das da lebt, 

läßt also sich binden.

Alt-Ärland.
1.

Weit von hier, auf einer Insel (wunderschön sie!)
Kauernd über einer Gruft, eine alte kummervolle Mutter,
Einst eine Königin, — hager jetzt und zerlumpt auf dem Boden 

sitzt sie,
Fallend ihr alt weiß Haar zerweht um ihre Schultern.
Zu ihren Füßen, ungebraucht, eine Königsharfe,
Lange schweigend. — Sie selbst auch schweigend, — klagend 

den Sohn, ihre Hoffnung im Bahrtuch;
Rings auf Erden leidvollst ihr Herz, weil das vollste von Liebe.

2.
Doch ein Wort, alte Mutter!
Länger nicht, die Stirn zwischen den Knien, auf dem kalten 

Boden brauchst du zu kauern;
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O, du brauchst nicht zu sitzen dort, gehüllt in dein alt weiß 
Haar, das zerwehte;

Denn wisse du: Er, den du klagst, ist nicht in der Gruft dort! 
Eine Täuschung war's, — der Erbe, der Sohn, den du liebst, 

war in Wirklichkeit todt nicht;
Der Herr ist nicht todt, — auferstanden ist er, jung und stark, 

in einem andern Lande;
Während du weintest noch, dort bei deiner gefallenen Harfe, 

dort am Grabe,
Ward, um was du weintest, versetzt; ward entrückt es dem Grabe; 
Die Winde begünstigten, die See segelte es;
Und jetzt, mit ros'gem und neuem Blut,
Durch ein neues Land hinwandelt es heut. *

* Die hier mitgetheilten Proben Whitman'scher Poesie wurden vom Ucbersetzer, 
in der WochenauSgabe der Augsburger Allgemeinen Zeitung dem 24. April 1868, 
mit den nachstehenden Bemerkungen eingeleitet:

Walt Whitman.
Walt Whitman I Wer ist Walt Whitman?
Die Antwort lautet: ein Dichterl Ein neuer amerikanischer Dichter! Seine 

Bewunderer sagen: der erste, der einzige Dichter, welchen Amerika bisher hcrvor- 
gebracht. Der einzige specifisch amerikanische Dichter. Kein Wandler in den aus­
getretenen Spuren der europäischen Muse, nein, frisch von der Prairie und den An- 
siedlungen, frisch von der Küste und den großen Flüssen, frisch aus dem Menschen­
gewühl der Häfen und der Städte, frisch von den Schlachtfeldern des Südens, den 
Erdgeruch des Bodens, der ihn gezeugt, in Haar und Bart und Kleidern: ein noch 
nicht Dagewesencr, ein fest und bewußt auf den eigenen amerikanischen Füßen 
Stehender, ein große Dinge groß, wenn auch oft seltsam, Verkündender. Und weiter 
noch gehen die Bewunderer: Walt Whitman ist ihnen der einzige Dichter überhaupt, 
in welchem die Zeit, die kreißende, ringende, suchende Zeit, ihren Ausdruck gefunden 
hat; der Dichter pur «xooUoueo; der Dichter — post."

So auf der einen Seite die Bewunderer, in deren Reihen uns sogar ein Emerson 
begegnet; auf der andern dann freilich die Tadler, die Herabwürdiger. Neben dem 
»«gemessenen Lobe, der begeisterten Anerkennung der bittere, der beißende Spott, die 
kränkende Schmähung.

Das freilich kümmert den Dichter nicht. Das Lob nimmt er hin als ein ihm 
gebührendes; der Verachtung setzt er die Verachtung entgegen. Er glaubt an sich, sein 
Selbstgefühl ist unbegrenzt. „Er ist" (sagt sein englischer Herausgeber, W. M. Rvs- 
setti) „vor allen selbst der eine Mann, welcher die ernste Ueberzeugung hegt und 
bekennt, daß er, fetzt und in Zukunft, der Gründer einer neuen poetischen Literatur 
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ist — einer großen Literatur — einer Literatur wie sie zu der materiellen Größe und 
den unberechenbaren Geschicken Amerikas ini Verhältniß steht. Er glaubt, daß der 
Columbus des Erdtheils oder der Washington der Staaten nicht wahrhaftiger ein 
Gründer und Auserbauer dieses Amerika's gewesen ist, als er selbst in Zukunft einer 
sein wird. Gewiß eine erhabene Ueberzeugung, und vom Dichter mehr als einmal in 
Prächtigen Worten ausgesprochen — keine prächtiger als das Gedicht, welches mit der 
Zeile beginnt:

„Kommt, unauflöslich will ich dieses Festland machen."
Das klingt stolz. Ist der Mann in seinem Rechte, so zu reden? Treten wir ihm 

näher! Hören wir von seinem Leben und seinem Schaffen! Schlagen wir zuerst sein 
Buch auf!

Sind das Verse? Die Zeilen sind wie Verse abgesetzt, allerdings, aber Verse sind 
es nicht. Kein Metrum, kein Reim, keine Strophen. Rhythmische Prosa, Streckverse. 
Auf den ersten Anblick rauh, ungefüg, formlos; aber dennoch, für ein feineres Ohr, 
des Wohllauts nicht ermangelnd. Die Sprache schlicht, derb, gradezu, alles Ding 
beim rechten Namen nennend, vor nichts zurückschreckend, manchmal dunkel. Der Ton 
rhapsodisch, prophetcnhast, oft ungleich, das Erbabcne mit dem Gewöhnlichen, bis zur 
Geschmacklosigkeit sogar, vermischeno. Er erinnert uns zuweilen bet aller sonstigen 
Verschiedenheit, an unsern Hamann, oder an Carlyle's Orakelweishett, oocr an vie 
karoles ä'un Oovant. Aus allem heraus klingt die Bibel — ihre Sprache, nicht 
ihr Glaube.

Und waS trägt uns der Dichter in dieser Form vor? Zunächst sich selbst, sein 
Ich, Walt Whitman. Dieses Ich aber ist ein Theil von Amerika, ein Theil der 
Erde, ein Theil der Menschheit, ein Theil des Alls. Als solchen fühlt er sich, und 
rollt, das Größte ans Kleinste knüpfend, immer von Amerika ausgehend und immer 
wieder auf Amerika zurückkommcnd (nur einem freien Volke gehört die Zukunft!), ein 
großartiges Wcltpanorama vor uns auf. Durch dieses Individuum Walt Whitman 
und seinen Amcrikanismus geht, wir möchten sagen, ein kosmischer Zug, wie er sin­
nenden Geistern eignen mag, die, der Unendlichkeit gegenüber, einsame Tage am Ge­
stade des Meers, einsame Nächte unter dem gestirnten Himmel der Prairie verbracht 
haben. Er findet sich in allem und alles in sich. Er, der eine Mensch Walt Whitman, 
ist die Menschheit und die Welt. Und die Welt und die Menschheit sind ihm ein 
großes Gedicht. Was er sieht und hört, was er berührt, was immer an ihn Heran­
tritt, auch das Niedrigste, das Geringste, das Alltäglichste — alles ist ihm Symbol 
eines Höheren, eines Geistigen. Oder vielmehr: die Materie und der Geist, die 
Wirklichkeit und das Ideal sind ihm eins und dasselbe. So, durch sich selbst geworden 
steht er da; so schreitet er singend einher; so erschließt er, ein stolzer freier Mensch, 
und nur ein Mensch, weltweite sociale und politische Perspektiven.

Eine wunderbare Erscheinung! Wir gestehen, daß sie uns ergreift, uns beun­
ruhigt, unS nicht los läßt. Zugleich aber merken wir an, daß wir mit unserm Urtheil 
über sie noch nicht fertig, daß wir noch vom ersten Eindruck befangen sind. Unter­
dessen wollen wir, wahrscheinlich die ersten in Deutschland, wenigstens vorläufig Act 
nehmen vom Dasein nnd Wirken dieser frischen Kraft. Sie verdient, daß unsere
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Dichter und Denker sich den seltsamen neuen Genossen näher ansehen, der unsere ge- 
sammte ^rs xostioa, der all unsere ästhetischen Theorien und Kanons über den Haufen 
zu werfen droht. In der That, wenn wir in diese ernsten Blätter hincingehvrcht 
haben, wenn uns das tiefe volltönige Brausen dieser wie Meereswellen in ununter­
brochener Folge auf uns einstürmenden rhapsodischen Gesätze vertraut geworden ist, so 
will unser herkömmliches Versemachen, unser Zwängen des Gedankens in irgendwelche 
überkommene Formen, unser Spielen mit Kling und Klang, unser Sylbcnzählen und 
Sylbenmessen, unser Sonettiren und Strophen- und Stanzenbanen uns fast kindisch 
bedünken. Sind wir wirklich auf dem Punkt angclangt, wo das Leben, auch in der 
Poesie, neue Ausdrucksweisen gebieterisch verlangt? Hat die Zeit so viel und so be­
deutendes zu sagen, daß die alten Gefäße für den neuen Inhalt nicht mehr ausreichen? 
Stehen wir vor einer Zukunstspoeste, wie uns schon seit Jahren eine Zukunftsmusik 
verkündigt wird? Und ist Walt Whitman mehr als Richard Wagner?

Ueber die Person und das Leben des Dichters erfahren wir, daß er ein Mann 
ist nahe den Fünfzigen. Er ist geboren am 31. Mai 1819. Sein Geburtsort das 
Dorf West Hills, auf Long Island, im Staate New-Pork. Sein Vater, nacheinander 
Landwirth, Zimmermann und Baumeister, ein Nachkomme englischer Ansiedler; die 
Mutter, Louise van Delsor, von holländischer Abstammung. Den ersten Schulunterricht 
erhielt der Knabe zu Brooklyn, einer Vorstadt von New-Pork, hatte sich aber schon 
mit dreizehn Jahren auf sich selbst zu stellen, zuerst als Drucker, später als Lehrer 
und Mitarbeiter an verschiedenen New-Porker Blättern. Im Jahr 1849 finden wir 
ihn als Zeitungsredakteur zu New-Orleans, zwei Jahre später wieder als Drucker zu 
Brooklyn. Darnach war er eine Zeitlang, wie sein Vater, Zimmermann und Bau­
meister. Im Jahr 1862, nach dem AuSbruche des großen Bürgerkriegs (als enthusiasti­
scher Unionist nnd Anti-Slavery-Man stand er unerschütterlich auf der Seite des Nor­
dens), unterzog er sich, durch Emersons Vermittlung von Lincoln dazu ermächtigt, der 
Pflege der Verwundeten im Feld, und zwar, das hatte er vorher ausdrücklich bedungen, 
ohne alle und jede Remuneration. Bom Frühjahr 1863 an wurde diese Pflege, im 
Felde und mehr noch im Hospital zu Washington, seine „einzige Beschäftigung bei Tag 
und Nacht." Ueber die maßlose Selbstaufopferung, über die Freundlichkeit und Güte, 
die er bei dem schweren Werke bewies, herrscht nur eine Stimme. Jeder Verwundete, 
gleichviel ob aus dem Norden oder aus dem Süden, hatte sich derselben liebevollen 
Wartung von den Händen des Dichters zu erfreuen. Bis zum Ende des Kriegs, sagt 
man, soll er mehr als 100,000 Kranke nnd Verwundete mit eigenen Händen gepflegt 
haben. Sechs Monate hindurch lag er selbst schwer darnieder; ein Hvspitalfieber, die 
erste Krankheit seines Lebens, hatte ihn ergriffen. Nach dem Krieg erhielt er eine 
kleine Bedienstung im Ministerium des Innern zu Washington, verlor dieselbe jedoch 
im Juni 1865, als der Minister Harlan in Erfahrung gebracht hatte, daß Whitman 
der Verfasser des Buches „Usuvss vk tilrass" (Grashalme) sei, dessen Derbheit oder, 
wie Hr. Harlan es ansah, Jmmoralität die ministerielle Brust mit heiligem Schauder 
erfüllte. Der Dichter fand indeß bald einen andern bescheidenen Posten auf dem 
Bureau des Attorney-General zu Washington. Dort lebt er jetzt. Des Sonntags 
und manchmal auch in der Woche, besucht er immer noch die Hospitäler
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Whitnian ist ein einfacher Mann, ein Mann von wenig Bedürfnissen, arm und, 
nach seinem eigenen Bekenntniß, ohne Talent für den Erwerb. Seine Stärke, sagte 
er einem Besucher, einem in London lebenden Amerikaner, Hrn. M. D. Conway, liege 
im „Bummeln und Gedichteschreiben" (lonüuK- nuN rvritin^ posms). Bei Wasser und 
Brod, hat er ausfindig gemacht, läßt sich im ganzen herrlich und in Freuden leben. 
Conway fand ihn (noch auf Long Island — vor dem Kriege wohl) bei einer Hitze 
von 100 Grad Fahrenheit auf dem Rücken im Grase liegen und in die Sonne starren. 
Recht wie Diogenes. „In seinen grauen Kleidern, seinem blaugrauen Hemde, seinen 
eisengrauen Haaren mit dem dunkeln sonnverbrannten Gesicht und bloßen Halse lag 
er auf dem versengten braunweißen Gras, und war der Erde auf der er ruhte so gleich, 
daß man ihn füglich für ein Stück davon hätte halten können." Er fand es durchaus 
nicht zu heiß, und vertraute Conway, daß dieß einer seiner Lieblingsplätze und eine 
seiner Liebüngsattitüden beim Dichten sei. Seine Wohnung fand Conway von der 
äußersten Einfachheit. Ein kleines Zimmer, dürftig eingerichtet, mit nur einem 
Fenster, das auf die sandige Einöde von Long JSland hinaussah. Kein Buch im 
ganzen Zimmer. Doch sprach er von der Bibel, von Homer und Shakespeare als von 
Lieblingsbüchern in seinem Besitze. Zum Lesen habe er zwei besondere Studierstnben: 
die eine das Dach eines Omnibus, die andere Coney Island, ein unbewohntes Sand- 
inselchen draußen im atlantischen Meere, meilenweit von der Küste.

,,Nun, der sieht aus wie ein Mann!" OVsII, Ke Iook8 lika n mau!) soll Lin­
coln gerufen haben, als er Whiiman zuerst sah. Wir denken dabei an Napoleons 
Wort über Goethe: „Vollü uu Komm«!"

Seine Schriften sind bis jetzt die oben genannten „Lsuvos ok gross" (erste 
Auflage 1855, vom Dichter selbst gesetzt und gedruckt; zweite Auflage 1856; dritte 
Auflage 1860); dann, nach dem Kriege, „vrum Nuxs" („Trommelschläge," 1865) mit

kartiuA-" (Lieder vor dem Scheiden). Eine Auswahl aus dieser Gesammtausgabe ist 
so eben in London von einem der englischen Bewunderer Whitmans, W. M. Rossetti, 
Veröffentlicht worden. Sie hat die bedenklichsten Derbheiten der New-Dorker Original­
ausgabe ausgeschlossen, und der Herausgeber beabsichtigt durch sie die Veranstaltung 
und vorurtheilslose Aufnahme einer vollständigen Ausgabe in England anzubahnen. 
Wir verdanken Hrn. Rossetti's Vorrede zu seiner Auswahl die oben mitgetheilten No­
tizen über das Leben des Dichters.

Mit diesen Andeutungen lassen wir es dießmal genug sein, werden aber binnen 
kurzem auf den Mann znrückkvmmen, und vor allen Dingen einige Uebersetzungsproben 
folgen lassen, obgleich eS sein mißliches hat, Whitman aus Proben zu beurtheilen. 
Das ,,vx psäs Horeulsm" ist gerade auf ihn kaum anwendbar; er will, wenn irgend 
ein Dichter, in seiner Totalität erkannt und gewürdigt werden.
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Thomas Babington Macaulay.

Horatins.
Das erste der „Lieder des alteu Rom."*

* In den „Liedern des alten Rom" hat der berühmte Verfasser eine Nachahmung 
jener verloren gegangenen römischen Balladenpoesie versucht, die er, in Uebereinstim­
mung mit Perizonius und Niebuhr, für die Grundlage aller früheren römischen Ge­
schichte hält. Es sind ihrer vier: „Horatins," „die Schlacht am See Regillus," 
„Virginia" und „die Prophezeiung des Capys." Don dem hier übersetzten nimmt der 
Dichter an, daß es ums Jahr der Stadt 360, kurz vor der Einnahme Rom's durch 
die Gallier, und gegen 120 Jahre nach den Begebenheiten, die es feiert, gesungen 
worden sei. Als Verfasser denkt er sich einen „ehrlichen Bürger," einen Plebejer, der, 
auf den kriegerischen Ruhm seiner Heimath stolz und des Gezänks der Factionen des 
Tages überdrüssig, die „gute alte Zeit" nicht ohne Bitterkeit zurückwünscht. — Den 
Namen Porsena liest Macaulay, gegen Niebuhr's Autorität, aber gestützt auf Martial 
und Silius Italiens, mit kurzer Penultima.

I.
Lars Porsena von Clusium,

Bei den Göttern Neun schwor Er: 
„Nicht soll das große Haus Tarquin's

Unbill erdulden mehr!"
Bei den Neun Göttern schwor er's,

Und setzt' einen Sammeltag an,
Und hieß Boten reiten aus sofort, 
Ost und West und Süd und Nord: 

„Bietet auf meinen Heeresbann!"

2.

Ost und West und Süd und Nord 
Die Boten reiten schnell,

Und in Thurm und Stadt und Hütte 
Schallt die Drommete hell.
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Dem Etrusker Schmach, dem Falschen, 
Der sich zu Hause hält,

Wenn Porsena von Clusium 
Nach Rom aufbricht in's Feld!

3.
Des Fußvolks und der Reiter 

Anziehende Woge schwillt;
Von manchem Marktplatz braust sie her, 

Von manchem Fruchtgefild;
Von manchem stillen Dörfchen, 

Das, in Tannen- und Buchengrün,
Wie ein Adlernest sich tragen läßt 

Den rosigen Apennin;

4.
Von der mächt'gen Volaterrae, 

Wo berühmt die Beste dräut,
Die Riesenhände bauten

Für Könige alter Zeit;
Vom Seeport Populonia,

Wo Sardinia's schnee'ge Höh'n, 
Südwärts den Himmel säumend,

Die Wachen leuchten seh'n;

5.
Vom stolzen Markte Pisae,

Dem sich beugt des Westens Meer,
Wo Massilia's Rudrer ankern, 

Von blonden Sklaven schwer;
Von wo durch Blumen, Korn und Wein 

Der süße Clanis wellt;
Von wo ihr Thürmediadem 

Himmelan Cortona hält.
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6.
Hoch die Eichen, deren Eichel

Fällt in Auser's Waldbach braun;
Feist die Hirsche, so die Zweige

Des Ciminier Hügels kau'n;
Der Hirt vor allen Strömen

Hält den Clitumnus werth;
Kein Landsee, den der Vogler 

Wie den Volsinier ehrt.

7.
Doch jetzt ertönt kein Beilschlag

An Auser's Waldbach braun;
Auf dem Ciminier Hügel

Kein Jägersmann zu schau'n;
Der Stier grast am Clitumnus, 

Der milchweiße, bar der Hut;
Ungekränkt taucht das Geflügel 

In die Volsinier Fluth.

8.
Arretium's Erndten schneiden

Alte Männer dieses Jahr;
Im Umbro waschen Knaben

Der zappelnden Lämmer Schaar;
Und in den Kufen Luna's

Schäumt des Mostes rother Strom 
Um lachender Mädchen weißen Fuß -

Ihre Väter sind nach Rom.

9.
Erles'ner Seher Dreißig,

Die weisesten im Land, 
Haben allzeit bei Lars Porsena

Nachts und Morgens ihren Stand;
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Die forschten in den Sprüchen
Des Morgens und zu Nacht, 

Die von rechts nach links Prophetenhand
Auf die Leinwand einst gebracht.

10.
Und froh mit Einer Stimme

Rufen ihm die Dreißig zu: 
„Zieh' aus, zieh' aus, Lars Porsena, 

Des Himmels Liebling du!
Zieh', und kehr' in Ruhm zur Schwelle

Deines königlichen Doms, 
Und um Nurscia's Altäre

Häng' die goldnen Schilde Rom's!"

11.
Und jetzt hat jede Stadt ihm

Gesandt ihrer Mannen Troß;
Die zu Fuß sind achtzigtausend, 

Und zehntausend die zu Roß;
Und vor den Thoren Sutrium's

Traf sich der Heeresbann: — 
Den Sammeltag, Lars Porsena,

Warst du ein stolzer Mann!12.
Denn die Heere der Etrusker

Ueberschaute weit dein Aug', 
Und manch verbannten Römer

Und manch starken Bundsmann auch;
Und mit stattlichem Gefolge

Schloß sich an den Reih'n der Schlacht 
Der Tuskuler Mamilius,

Fürst der Latiuer Macht.
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13.
Doch Getümmel war und Schrecken 

Am gelben Tiberstrom;
Rings aus der weiten Ebne

Floh Alles bang nach Rom.
Um die Stadt auf eine Meile

Sperrt die Wege Volkesdrang;
Entsetzlich war es anzuschau'n 

Zwei Nacht' und Tage lang.

14.
Denn Greisenvolk auf Krücken, 

Dazu hochschwangre Frau'n, 
Und Mütter, die mit Schluchzen

Auf die lächelnden Kindlein schau'n, 
Und Kranke hoch in Sänften,

Die Sklavenschulter trug, 
Und mit Sicheln und mit Stäben

Gebräunter Schnitter Zug;

15.
Und Esel und Maulthierheerden,

Mit Schläuchen voll von Wein, 
Und endlos Ziegen und Schafe

Und Küh' in langen Reih'n,
Und krachend mancher Wagen,

Der die Schwebe fast verlor 
Unter Säcken Korns und Hausgeräth, 

Sperrten jedes donnernde Thor.

16.
Nun, von Tarpeja's Felsen, 

Roth am nächt'gen Horizont
Hat flackernder Dörfer Zeile

Der Bürger schau'n gekonnt.
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Der bedrängten Roma Väter,
Sie saßen Nacht und Tag, 

Denn allstündlich ritten Boten vor, 
Zu verkünden neue Schmach.

17.
Im Osten und im Westen

Schweift der Tusker um die Höh'n;
Nicht Haus, nicht Zaun, nicht Taubenschlag 

Blieb in Crustumerium steh'n.
Verbenna bis nach Ostia

Hat die Ebne wüst gemacht;
Astur erstieg Janiculum, 

Und erschlug die starke Wacht.

18.
Ich weiß, rings im Senate

War nicht so kühn ein Herz, 
Das bei so böser Zeitung nicht

Sich hob in bangem Schmerz.
Sofort stand auf der Consul,

Aufstanden die Väter all';
In Hast die Togen schürzten sie, 

Und eilten hin zum Wall.

19.
Sie hielten Rath am Flußthor —

Sie hielten ihn stehend heut;
Da war, wie leicht ihr denken mögt, 

Zum Reden wenig Zeit.
Rundaus befahl der Consul:

„Ab die Brücke! Joch um Joch!
Denn seit Janiculum erlag, 

Rettet das die Stadt nur noch!"
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20.
Grade da kam flieh'nd ein Späher;

Wie von Sinnen stand er da:
„Auf! Zu den Waffen, Consul!

Anrückt Lars Porsena!"
Auf die niedern Hügel westwärts 

Warf der Consul rasch sein Aug';
Da flog entlang den Himmel schwarz 

Das Wetter: Staub und Rauch.

21.
Und näher schnell und näher

Fegt heran der rothe Dampf;
Und draus hervor, soweit man schaut, 
Soweit die finst're Wolke braut, 
Schallt die Kriegsdrommete stolz und laut, 

Schallt Summen und Gestampf.
Und deutlich jetzt, ganz deutlich

Blitzt es aus dem Dunkel her;
Links und rechts gebrochner Strahl 
Tiefblauen Lichts: — das sind von Stahl 
Die blanken Helme sonder Zahl, 

Und schimmernd Speer an Speer,

22.
Und deutlich jetzt, ganz deutlich, 

Ueber jenen leuchtenden Reih'n, 
Saht ihr von zwölf schönen Städten

Die Banner, licht von Schein;
Doch des stolzen Clusium Banner

Ward zu oberst hoch entdeckt:
Das Banner, das den Umbrer 

Und das den Gallier schreckt.
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23.

Und deutlich jetzt, ganz deutlich 
Erkannten die Bürger, so

An Kleid und Geberd', wic anHelm und Pferd, 
Jeden reisigen Lucumo.

Da ward Cilnius von Arretium
Auf raschem Fuchs gesehn;

Vierfachen Schildes Astur dann,
Mit dem Schwert, das Er nur schwingen kann;
Tolumnius mit dem Goldgurt hell, 
Und Verbenna finster vom Castell

Am schilfigen Lhrasymen.

24.

Dicht neben dem Königsbanner,
Wo den ganzen Krieg er sah,

Auf elfenbeinernem Wagen
Saß von Clusium Porsena.

Rechts am Rade ritt Mamilius,
Fürst der Latiner Macht;

Links ritt der falsche Sextus, 
Der die That der Schmach vollbracht.

25.

Aber als des Sextus Antlitz 
Bei'm Feind die Römer sahu,

Da erhoben hat die ganze Stadt 
Einen Heulruf himmelan.

Kein Weib rings auf den Dächern, 
Die nicht wider ihn zischt' und spie;

Kein Kind, das nicht die kleine Faust 
Ihm wies und Flüche schrie.

Freiltgrath, gesammelte Dichtungen. IV. 7
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26.
Doch des Consuls Brau war trüb, 

Und des Consuls Wort nicht laut, 
Und finster hat er aus den Wall, 

Finster auf den Feind geschaut.
„Ihre Vorhut wird heran sein, 

Eh' ihr abtrugt nur Ein Joch;
Und haben sie die Brück' einmal, 

Welche Hoffnung bleibt uns noch?"

27.
Ausrief da stracks Horatius, 

Der am Thor der Wacht gebot: 
„Jedwedem Mann auf Erden kommt

Früh oder spät der Tod.
Und wie stirbt ein Mann denn bester,

Als im Kampf mit der Gefahr,
Für die Asche seiner Väter, 

Für der Himmlischen Altar?

28.
„Und für die zärtliche Mutter, 

Die ihn einst in Schlaf gewiegt, 
Und für das Weib, dem an der Brust

Sein saugend Kindlein liegt, 
Und für die Jungfrau'«, hütend

Vesta's Feuer Tag und Nacht, 
Zu beschützen sie vor Sextus,

Der die That der Schmach vollbracht?

29.
„Hau' die Brücke nieder, Consul!

Hau' sie nieder, doch hab' Eil'!
Ich, und zwei noch, mir zu helfen, 

Halten auf den Feind derweil.
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So eng der Pfad: — ihrer Tausend 
Zu Dreien hemmen wir!

Nun, wer nimmt seinen Stand mir zu jeder Hand, 
Und hält die Brück' mit mir?"

30.
Ausrief da Spurius Lartius, 

Ein Ramnier stolz: „Sieh', hier
Dir zur rechten Hand nehm' ich meinen Stand, 

Und halte die Brück' mit dir!"
Und ausrief da Herminius,

Von Titier-Blut: „Sieh', hier
Dir zur linken Seit' will ich steh'n im Streit, 

Und halten die Brück' mit dir!"

31.
„Horatius," sprach der Consul, 

„Was du angibst: wohl, es sey!"
Und wider jenes große Heer 

Zogen stracks die kühnen Drei.
Denn der Römer in Rom's Kämpfen 

Hat nicht Land noch Gold gescheut, 
Nicht Sohn und Weib, noch Leben und Leib, 

In der tapfern alten Zeit.

32.
Da waren alle für den Staat, 

Und nicht blos für Partei'n;
Da half, wer groß, dem Kleinen, 

Und zum Großen hielt, wer klein;
Da war das Land gerecht vertheilt, 

Und gerecht verkauft die Beut':
Die Römer waren wie Brüder 

In der tapfern alten Zeit.
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33.
Jetzt haßt der Römer den Römer — 

Keinen Landsfeind haßt er mehr!
Der Tribun zaust den Patricier, 

Und das arme Volk tritt der!
Im Parteikampf heiß und heißer, 

Sind wir lau zum Schlagen heut:
Drum ficht man nimmer, wie man focht 

In der tapfern alten Zeit.

34.

Nun, als sich jeder von den Drei'n 
Den Harnisch fester band,

Vor allen da der Consul
Nahm die Axt in seine Hand.

Und Väter mit Gemeinen
Schwangen Hacke, Stange, Beil: 

Da blieb oben keine Planke,
Kein Pfeiler unten heil.

35.

Derweil das Heer der Tusker, 
In Herrlichkeit entrollt,

Kam, wiederspiegelnd den Mittag, 
Reih' hinter Reih', wie Wellenschlag

Einer breiten See von Gold.
Vierhundert Kriegsdrommeten

Erhuben Kriegsgeschrei,
Als die große Feldschaar, Fahnen hoch 
Und Speere vor, heran nun zog, 
Als sie schwer zum Kopf der Brücke bog, 

Zum Stand der kühnen Drei.
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36.

Die Dreie standen schweigend;
Kalt sahn den Feind sie nahn, 

Und ein herzhaft laut Gelächter
Stimmte rings die Vorhut an.

Und drei Führer kamen spornend —
Weit blieb der Troß zurück;

Sie saßen ab, Jedweder zog
Sein Schwert und hob den Schild, und flog, 

Zu gewinnen Paß und Brück'.

37.

Aunus dort von Tiferuum, 
Das grün in Reben liegt;

Und Sejus, dessen Sklavenschanr
In Jlva's Minen siecht;

Und Picus, lange Clusium's
Dienstmann in Fried und Streit, 

Der sein Umbrervolk zum Kampf gebracht 
Von der Klippe, drauf, als graue Wacht, 
Nequinum's Beste, thurmbedacht,

Nar's bleiche Fluth bedräut.

38.

Held Lartius nahm den Aunus, 
Und warf ihn in den Fluß;

Nach Sejus hieb und spellt' ihn
Bis auf's Kinn Herminius;

Horatius führt' auf Picus
Einen einzigen heißen Streich, 

Und des stolzen Umbrers Goldwehr schoß
In den blut'gen Staub sogleich.
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39.
Sprang Ocnus von Falerii

Auf die Dreie nun daher;
Und Lausulus von Urgo, 

Der Räuber auf dem Meer;
Und Aruns von Volsinium,

Der den Eber überwand,
Den gewalt'gen, der in Cosa's Bruch 
Im Rohre lag mit borst'gem Bug, 
Der die Flur zerschnob, der das Volk erschlug,

Entlang Albinia's Strand.

40.
Von Herminius' Schlägen Aruns,

Von des Lartius' Ocnus sank, 
Und grad' in's Herz des Lausulus

Fuhr Horatius' Eisen blank.
„Lieg' da, ruchloser Räuber!"

Rief er; „nicht sollen Frau'n 
Und Kinder mehr von Ostia's Höh'n 
Bleich und entsetzt dein Schiff erspäh'n; 
Nicht Campania's Bauern mehr zu Thal 
Und Wald fiieh'n, wenn sie dein dreimal

Verfluchtes Segel schau'n!"

41.
Doch jetzt ward kein Gelächter

Gehört mehr auf dem Plan;
Ein wild und zornvoll Schreien

Stimmte rings die Vorhut an;
Und nur sechs Speereslängen

War die Feldschaar noch zurück, 
Und für eine Zeit trat Keiner vor,

Zu gewinnen Pas; und Brück'.
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42.

Doch, horch! der Ruf ist: „Astur!"
Aufthut sich Reih' um Reih';

Und der große Fürst von Luna
Kommt geschritten stolz und frei.

Vierfach auf breiten Schultern
Klirrt sein Schild dem hohen Mann, 

Und die Luft durchfährt sein gewaltig Schwert,
Das Er nur schwingen kann.

43.

Er lächelt auf die Römer
Ein Lächeln hoch und klar;

Doch Verachtung blickt sein Auge
Auf der Tusker feige Schaar.

Spricht er: „Die Brüt der Wölfin
Weist grimm und wild den Zahn;

Doch wagt ihr es zu folgen, 
Wenn Astur bricht die Bahn?"

44.

Dann, hoch in beiden Händen
Schwingend sein Schwert der Schlacht,

Vorstürzt er auf Horatius
Und haut aus aller Macht.

Mit Degen und Schild Horatius
Wendet ab des Hiebes Wuth;

Dennoch zu nahe fuhr er drein:
Er verfehlt den Helm, doch zerklasft das Bein;
Die Tusker jauchzen auf und schrein,

Als sie strömen sehn das Blut.
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45.
Er wankt, und an Herminius

Für ein Athmen lehnt er dicht;
Wie die wilde Katz' dann, wundentoll, 

Springt er nach des Feinds Gesicht.
Durch Zähne, Helm und Schädel

So feurig zischt sein Schlag:
, Eine Handbreit hinter Astur's Haupt 

Steht das gute Schwert zu Tag.

46.
Und der große Fürst von Luna

Fiel auf den Todesstreich, 
Wie auf dem Berg Alvernus

Vom Blitze fällt die Eich'.
Ueber'n Forst die Riesenarme

Streckt sie aus, verkohlt, entlaubt;
Und die bleichen Augurn, murmelnd leis, 

Starren an das Versehrte Haupt.

47.
Auf Astur's Hals die Ferse

Stemmte fest Horatius; — lang, 
Dreimal und viermal, mußt' er zieh'», 

Eh' den Stahl heraus er rang.
„Seht," rief er, „den Willkommen, 

Der euch grüßt im Tiberthal t
Welch edlen Lucumo zunächst

Lüftet unser römisch Mahl?"

48.
Doch auf die stolze Ford'rung

Lief ein Murmeln, trüb und bang, 
Gemischt aus Zorn und Scharn und Furcht, 

Die blanke Schaar entlang.
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Nicht an Männern von Geschlechte, 
Noch von Muthe fehlt' es dort;

Denn die Edelsten Etruria's
Standen um den Schreckensort.

49.
Doch den Edelsten Etruria's

Sank das Herz; ansah'n sie sckeu 
Im Staub die blut'gen Leichen,

Im Pfad die tapfern Drei;
Und zurück vom grausen Eingang,

Wo die tapfern Drei gesiegt, 
Fuhren Alle, gleich dem Knabenheer, 
Das, nach Hasen späh'nd im Wald umber, 
In die Höhle schaut von ohngefähr, 
Wo mit Murr'n ein wilder alter Bär

Zwischen Blut und Knochen liegt.

50.
Wollte Keiner mehr vorangeh'n

Beim Angriff auf die Brück';
Die hinten riefen: „Vorwärts!"

Und die vorne schrien: „Zurück!"
Und rückwärts nun und vorwärts

Schwanken die tiefen Reih'n;
Und auf dem wogenden Eisenmeer 
Taumeln die Fahnen hin und her; 
Stoßweise hinstirbt, matt und schwer, 

Der Drommeten sieghaft Schrei'«.

51.
Doch Ein Mann Einen Augenblick

Schritt voraus mit hast'gem Fuß;
Wohl kannten ihn die Dreie, 

Und sie gaben ihm lauten Gruß.
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„Nun Willkomm, willkommen, Sextus, 
An deiner Heimath Strom!

Was harrst du dort, und wendest dich fort?
Hier liegt der Weg nach Rom!"

52.
Dreimal die Stadt, und dreimal

Die Todten sah er an;
.Kam heran dreimal voll Ingrimm, 

Und floh fürchtend dreimal dann;
Und auf den Engpfad glupt' er,

Von Furcht entfärbt und Haß, 
Wo die kühnsten Tusker lagen

Im Blutpfuhl starr und blaß.

53.
Doch Hebel und Axt indessen

Haben wahrlich nicht geruht;
Und wankend hängt die Brücke jetzt 

Ueber der kochenden Fluth.
„Komm zurück, komm zurück, Horatins!" 

Der Ruf der Väter gellt;
„Kommt, Lartius und Herminius!

Zurück, eh' die Trümmer fällt!"

54.
Zurück schoß Spurius Lartius, 

Herminius schoß zurück;
Und, hinflieh'nd, unter'n Füßen 

Fühlten krachen sie die Brück'.
Doch als das Haupt sie wandten, 

Und Horatius nun allein
Jenseits am Feindesufer sahn, 

Wollten gern gekehrt sie sein.
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55.
Doch mit donnergleichem Tosen 

Fielen jetzo, Stamm auf Stamm, 
Die Balken, und das mächt'ge Wrack 

Lag im Flusse wie ein Damm;
Und ein lang Triumphgejauchze 

Stieg empor von den Wällen Roms, 
Als zu der höchsten Thürme Dach 

Aufflog der Gischt des Stroms.

56.
Und wie ein Roß, das Knebel 

Und Zaum zum erstenmal
Im Maul fühlt, rang der wüth'ge Fluß, 

Und warf seine Mähne fahl,
Und brach sein Gebiß, und sprengte, 

Seiner Freiheit froh, daher, 
Und, niederwirbelnd grimm und stolz 
Bohle, Zinne, Pfeilerholz, 

Jagt' er Häuptlings hin zum Meer.

57.
Einsam nun stand Horatius, 

Doch festen Sinns allzeit:
Hier neunzigtausend Feinde, 

Und dort die Stromfluth breit.
„Haut ihn nieder!" herrschte Sextus, 

Stets bereit zu falschem Thun;
„Nun ergib dich!" rief Lars Porsena, 

„Unsrer Gnad' ergib dich nun!"

58.
Umschwenkt' er, wie nicht würd'gend 

Zu schau'n das feige Heer;
Nichts sprach er zu Lars Porsena, 

Zu Sextus Nichts sprach er;
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Doch er schaut' auf Palatinus 
Seines Hauses weiß Portal, 

Und er sprach zu dem edlen Flusse, 
Der bei Nom hinschießt durch's Thal:

59.
„O Tiber! Vater Tiber!

Dem Rom Gebete weiht,
Eines Römers Leib, eines Römers Wehr 

Nimm du in Obhut heut!"
So sprechend, in die Scheide 

Stieß er sein Breitschwert gut, 
Und, den Harnisch auf dem Rücken, 

Sprang er Häuptlings in die Fluth.

60.
Kein Laut der Lust, des Kummers

Ward gehört den Strom entlang:
So Freund wie Feind, von Schreck gebannt, 
Halbauf den Mund, das Aug' gespannt, 

Standen nachschau'nd, wo er sank.
Doch als sein Helmbusch langsam 

Aufstieg aus dem Gewog,
Da erhub ganz Rom ein jubelnd Schrei'n, 
Und selbst des Tuskerheeres Neih'n

Hielten kaum zurück ein Hoch.

61.
Doch grimm, von Monden Regens 

Geschwollen, rann die Fluth;
Und seine Wunden schmerzten, 

Und schnell verrann sein Blut;
Und er war erschöpft vom Schlagen, 

Und vom Panzer war er schwer;
Und oft wähnten sie ihn sinkend, 

Doch stets wieder aus stieg er.
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62.
Nie, mein' ich, theilt' ein Schwimmer, 

In also bösem Fall
Durchringend sich zum Landungsort,

Gleich zorn'ger Wogen Schwall:
Doch die Brust aufhielt ihm tapfer

Das tapfre Herze drin,
Und der gute Vater Tiber 

Hielt tapfer auf sein Kinn.

63.
„Fluch über ihn!" rief Sextus;

„Will der Schuft nicht untergehn?
Stand nicht Er am Fluß — vor Tagesschluß

War es um die Stadt geschehn!"
„Helf' der Himmel ihm!" sprach Porsena,.

„Und trag' ihn heil empor!
So unerschrockne Waffenthat, 

Ward nie gesehn zuvor!"

64.
Und jetzt fühlt er den Boden;

Jetzt steht er auf dem Sand;
Jetzt drängen sich die Väter

Nach seiner blut'gen Hand;
Und jetzt, umweint, umjubelt,

Mit Klatschen und mit Schrei'n,
Vorn frohen Schwärm getragen fast, 

Zum Flußthor zieht er ein.

65.
Sie gaben ihm des Kornlands, 

Das Gemeingut Allen war,
So viel als pflügen mag von früh

Bis Nachts ein Ochsenpaar;
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Und sie goßen von Erz ein Bildniß, 
Und stellten es auf sofort,

Und da steht es bis auf diesen Tag, 
Zu zeugen meinem Wort.

66.
Es steht in dem Comitium, 

Wo alles Volk es sieht:
Horatius im Harnisch, 

Wie auf Einem Knie er kniet;
Und drunter meldet Goldschrift,

In Lettern schön gereiht, 
Wie tapfer er die Brücke hielt

In der tapfern alten Zeit.

67.
Und annoch dröhnt sein Name

Rom's Männern, wie, voll Grau'n,
Der Drommete Sturm, die ihnen rüst, 

Den Volsker heimzuhau'n;
Noch fleh'n zur Juno Weiber 

Um Knaben kühn, im Streit,
Wie Er , der kühn die Brücke hielt 

In der tapfern alten Zeit.

68.
Und in den Winternächten,

Wenn der Nord weht scharf und kalt, 
Und wenn der Wölfe lang Geheul

Im Schnee der Waldung schallt;
Wenn um des Landmanns einsam Dach 

Der Orkan mit Brüllen fährt,
Und Algidus' gute Klötze 

Mitbrüllen auf dem Herd;
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69.
Wenn das älteste Faß sich aufthut, 

Und die größte Lampe scheint,
In der Asche die Kastanien glühn, 

Und am Spieß das Lamm sich bräunt;
Wenn Jung und Alt im Kreise

Um des Feuers Brände sitzt;
Wenn das Mädchen Körbe flechtet, 

Und der Bursche Bogen schnitzt;

70.
Wenn der Vater putzt die Rüstung, 

Und den Helmbusch grade biegt;
Wenn der Mutter Schiffchen lustig

Durch den Webstuhl tanzt und fliegt:
Mit Weinen dann und Lachen

Erzählt man sich noch heut, 
Wie gut Horaz die Brücke hielt

In der tapfern alten Zeit.

Die Schlacht bei tlaseby.*

O, was zieht ihr stolz heran vom Norden auf den Plan, 
Mit der Hand und dem Fuß und dem Kleide roth genäßt? 
Und was schickt ihr Hellen Braus und Jubel weit hinaus? 
Und von wannen die Trauben der Kelter, die ihr preßt?

O, bös der Wurzel Zucht, und bitter war die Frucht, 
Und roth der Saft der Lese, zerstampft auf unserm Zug: 
Denn wir traten auf den Schwärm der Mächtigen, deren Arm, 
Thronend auf hohem Sitze, die Heiligen Gottes schlug!

* Das erste einer (unvollendet gebliebenen) Reihe von „Liedern des Bürgerkriegs." 
Der Dichter legt es einem Sergeanten in Jreton's Regiment, „Obadiah Bindet-eure- 
KSnigt-in-Ketten-und-eure-Edeln-in-Banden-von-Visen," in den Mnnd.
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Und den Mittagsglockenschlag, einen prächt'gen Junitag, 
Sah'n den Tanz mir ihrer Banner und ihrer Panzer Schein; 
Sah'n den Blutmann vor der Schaar mit dem langen salb'- 

gen Haar,
Und Astley imd Sir Marmaduke und Rupert von dem Rhein.

Wie ein Knecht des Herrn bewehrt, mit Bibel und mit Schwert, 
Entlang uns ritt der Feldherr, und stellt' uns auf zur Schlacht, 
Als ein Murmeln plötzlich scholl, und zum Gejauchze schwoll, 
Wohl unter des Tyrannen gottloser Heeresmacht.

Und horch! wie voll Wuth am Strande brüllt die Fluth.
Erhebt der Ruf der Schlacht sich entlang die nah'nden Reih'n: 
Für Gott! für die Sach'! für die Kirche! mir nach! —
Für Karl, König von England, und Rupert von dem Rhein!

Der wüth'ge Deutsche vorn, er kommt mit Pauk' und Horn, 
Seinen Meuchlcrn aus dem Elsaß, seinen Pagen von Whitehall. 
Sie brechen auf uns ein! packt die Piken! schließt die Reih'n! 
Denn nie kommt Rupert anders: Sieg will er oder Fall!

Er prallt an! er wirft! er drängt! Es ist aus! wir sind ge­
sprengt!

Da — unsere Linke jagt er, wie Sturm die Stoppel jagt.
O Herr, zeig' deine Macht! o Herr, dem Recht die Schlacht! 
Stellt Rücken auch an Rücken! In Gottes Namen, schlagt!

Skippon, verwundet, schwankt — mit ihm die Mitte wankt — 
Horch, horch! in unserm Rücken welch Stampfen und Gewieh'ri 
Weß Banner weht daher, Kerls? Gott Dank, Er ist es, Er! 

Kerls!
Recht so, noch eine Schwenkung! Held Oliver ist hier!
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Die Häupter all gebückt, die Schwerter all gezückt,
Wie Wirbelwind die Waldung, wie Fluth den Deich zerprallt, 
So wirst unser Volk sich schwer auf des Verfluchten Heer, 
Auf Einen Ansturz lichtend der Königspiken Wald!

Schnell flieh'n die Höfler, schnell, den Kopf an sichrer Stell' 
Zu bergen: — faulend wird er auf Temple Bar noch steh'n! 
Und Er — Er flüchtet auch! O, Schmach dem blut'gen Aug' 
Foltern zu seh'n ertrug es, und bangt den Krieg zu seh'n!

Auf nun, fegt das Revier! doch eh' die Todten ihr 
Auszieht, noch Einen Streich führt! Thut Jeden sicher ab! 
Dann aus Lasch' und Aermel weit schüttelt Münzen und Ge- 

schmeid —
Andenken, so die Wollust, Raub, den die Armuth gab!

Euer Wamms von Golde schien, euer Herz war froh und kühn, 
Ihr Thoren, als ihr Küsse zuwarst den Dirnen heut!
Und morgen schon zum Schmaus aus ihrem Felsenhaus 
Führt die Füchsin ihre Jungen, zu heulen ob der Beut'!

Wo der Mund nun, freche Schaar, der noch jüngst voll Lä- 
sterns war?

Wo die Hand nun, die sich fingernd am Degengriff gefiel?
Wo das Kleid von duft'gem Tuch? wo Gesang und wüster 

. Nuch?
Wo Komödien und Sonette? wo Schmuck und Kartenspiel?

Nur für immer in den Staub! Krön' und Insel in den Staub!
Auf des Hofes Belial, England, auf des Papstes Mammon 

tritt!
Oxford gehüllt in Flor! Wehlaut in Durham's Chor!
Seinen Rock zerreißt der Bischof, aufstöhnt der Jesuit.

Freiligrath, gesammelte Dichtungen. IV. 8
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Und auf Sieben Hügeln Die wird sHrei'n, wie Rahel schrie, 
Und des Schwerts von England denkend, wird sie zittern fort 

und fort;
Und die Könige rings der Welt werden schaudern, wenn es 

gellt,
Was die Hand des Herrn gethan für die Häuser und das 

Wort.

Alfred Tennyson.

Der Sach.

Eine Idylle.

„Am Bach hier schieden wir, nach Indien ich, 
Und nach Italien er — zu spät, zu spät!
So Einer war er, den die starken Söhne 
Der Welt verachten: Reime seine Stocks, 
Und weiche Rhythmen mehr ihm als Procente. 
Auch konnt' er nicht begreifen, wie Geld heckt; 
Hielt's für ein todtes Ding, und konnte selbst doch 
Das Nichts zu einem Etwas machen. — O, 
Hätt' er gelebt! In unsern Büchern heißt's 
Von solchen, deren Haupt dem Schwärm entragte: 
Sie blühten dann und dann. Doch in ihm schien 
Das Leben kaum zu blüh'n: es gränzte nur 
An solch 'ne Znt, wie sie dem Laub vorausgeht, 
Wenn rings der Wald in grünem Dufte steht, 
Und Nichts vollkommen ist. — Den Bach doch liebt' er, 
Nach dem auch ich — in den brandmarkenden Sommern 
Bengalens, oder in der süßen, Halb- 
Englischen Lust der Nil-Gerris sogar —
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Auslechzte, scheint es, nun ich neu ihm lausche, 
Wie er des Knaben Primelphantasien
Mir, der den Knaben liebte, vorschwatzt. Denn, 
„O Bach," sagt er, „o Plauderbach," sagt Edmund 
In seinem Reim, „von wannen kommst du, Bach?" 
Worauf der Bach, warum nicht? so erwiedert:

Wo Rohrhuhn nistet, Reiher baut, 
Da komm' ich hergesprungen, 
Und sprüh' hinaus durch's Farrenkraut, 
Und halt' ein Thal umschlungen.

Ich stürm' und schlüpfe, nimmer matt, 
Längs dreißig Httgelrücken, 
Seh' zwanzig Dörfer, Eine Stadt, 
Und ein halbhundert Brücken.

Bis ich, wo Philipp's Bäume stehn, 
Zum vollen Fluß mich wende, 
Denn Menschen kommen, Menschen gehn -- 
Ich rinne fort ohn' Ende.

„Der arme Junge! Nach Neapel reisend, 
Starb er zu Florenz, ganz erschöpft. Sieh', dort 
Ist Tarnley-Brücke! wie voll Epheu, seit 
Ich sie zuletzt sah! Dort der Fluß! und dort 
Ist Philipp's Hos, wo Bach und Fluß sich treffen.

Ich schwatz' in Dur und in Diskant — 
O Nötchen, zarte, feine!
In Wirbeln platz' ich an den Strand, 
Und plappre durch die Steine.

Ich krümme mich, und Feld und Rain 
Grüß' ich mit Tropfensalven;
Manch Elsen-Vorland fass' ich ein 
Mit Weidenlaub und Malven
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Ich plaudre, ohne stillzustehn, 
Wie ich zum Fluß mich wende, 
Denn Menschen kommen, Menschen gehn — 
Ich rinne fort ohn' Ende.

„Doch Philipp schwatzte mehr, als Bach und Vogel, 
Der alte Philipp: rings im Feld vernahmst du 
Taglang sein Zirpen, wie der trocknen, hoch- 
Ellbogigen Grille, die das Gras durchstelzt.

Ich mache schnell mich von der Stell', 
Mit manchem Blüthensegel, 
Mit hier und da 'ner Lachsforell', 
Und mit 'ner Aesche kregel;

Mit hier und da 'ner Flocke Schaum
Auf Antlitz und Gewände, 
Wo silbern sich der Woge Saum 
Bricht über gold'nem Sande;

Und alle heiß' ich mit mir gehn, 
Wie ich zum Fluß mich wende, 
Denn Menschen kommen, Menschen gehn — 
Ich rinne fort ohn' Ende.

„O Käthe Willows, Philipp's einzig Kind!
Ein Mädchen uns'rer Zeit, doch still und sanft;
Tochter der Wiesen, aber keine Bäurin;
Schlank, doch geschmeidig, wie 'ne Haselruthe;
Ihr Aug' ein schamvoll Himmelblau, ihr Haar 
An Glanz und Farbe die Kastanie, wenn 
Die Schale dreifach platzt, die Frucht zu zeigen.

„Das herz'ge Kind! einst that ich ihr 'neu Dienst — 
Ihr selbst und ihrem Vetter und Verlobten, 
Dem Jakob Willows, mit ihr Eines Namens
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Und Eines Herzens. Zwanzig Jahre sind's 
Die Woche, eh' ich schied vom armen Edmund. 
Ich kam hieher, ich überschritt den Bogen 
Der alten Brücke, die, in Trümmern damals, 
Noch jetzt, als sinst're Augenbrau, dem Schimmer 
Jenseits sich wölbt, wo sich die Wasser treffen. 
Ich überschritt sie, in den Tag hinein 
Vom „süßen Doon" die alte Weise pfeifend, 
Und stieß an Philipp's Gartenthor. Das Thor, 
Halb los von seiner schwachen, keifenden Angel, 
Ließ sich nicht öffnen. „Lauf!" vom Fenster rief er 
Der Käthe zu, die irgendwo im Garten;
„Lauf, Käthe!" Sie lief niemals. Hergewallt 
Kam sie des Gartens duft'ge Geißblattgänge, 
Ein wenig scheu, das Augenlid gesenkt, 
Ihr Antlitz Apfelblüthe, sanft erröthend 
Um eine Gabe.

„Was nur möcht' es sein? 
Empfindsam weniger, als verständig, war sie; 
Nicht unbelesen, keine doch von Denen, 
Die, in dem Quell erdichteter Thränen plätschernd, 
Und ausgefüttert mit dem Mehlbrei süßer 
Philanthropien, den Bund der Ehe scheiden, 
Drin das Gefühl dem Handeln sich gesellt.

„Sie sprach sich aus: sie zankten, sie und Jakob. — 
Warum? der Grund? — Gar keiner! sagte sie. — 
Er hätte keinen Grund! — Doch als ich drängte, 
Hört' ich, daß Jakob eifersüchtig sei;
Das kränkte sie. — Wer kränkte Jakob? sagt' ich. 
Doch sie zog rasch ihr Aug' von meinem ab, 
Und auf den Kies mit spitzem Füßchen malend 
Ein Zeichen wie 'nes Zaubrers Drudenfuß, 
Ließ sie mein Wort, in jäh erröthendem Schweigen,
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Wie ungehört vorbcigehn, bis ich frug, 
Ob Jakob käme. „Alle Tage käm' er," 
Gab sie zur Autwort, „möchte sich erklären, 
Doch immer führ' ihr Vater ihm dazwischen 
Mit 'ner Geschichte, irgend einer langen, 
Und Jakob schiede, bös mit ihm und ihr."

Wie könnt' ich helfen? — „Wollt' ich — wär' es unrecht?" 
(Gefalt'ne Händ' und süßer Siebenzehn 
Anstehende Anmuth unterwarfen mich, 
Noch eh' sie sprach), — o, wollt' ich ihren Vater 
Für eine Stunde, eine halbe nur, 
Bei Seite nehmen, und ihn reden lasten?" 
Und als sie sprach noch, sah ich Jakob, wie 
Er Herschritt, gleich 'nem Mater in der Brandung, 
Jenseits des Bachs, gurttief in Wiesengeißbart.

„O Käthe, was um deinetwillen litt' ich! 
Denn ich trat ein, und rief den Alten, mir 
Den Hof zu zeigen. Willig stand er auf, 
Durch seiner Weizenvorstadt duftende Gäßchen 
Hinaus mich führend, schwatzend, wie er ging. 
Er pries sein Land mir, pries mir seine Pferde, 
Pries Pflüge, Kühe, Hunde, Schweine — Alles; 
Pries seine Hennen, seine Gänse, seine 
Perlhennen auch, und seine Tauben, die, 
In voller Sitzung rings auf ihren Dächern, 
Ihm Beifall gaben, sich vor ihren eignen 
Verdiensten neigend. Von der Brust sodann 
Der klagenden Hündin nahm er ihre Jungen, 
Die blinden, zitternden, — jedwedes nennend, 
Und auch die Freunde, die sie haben sollten.
Dann über'n Weideplatz nach Darnley-Wildbahn, 
Sir Arthur's Rehe mir zu zeigen. Rings
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In Busch und Farnkraut zahllos zwinkert' es, 
Ohren und Schwänzchen. Auf den Wurzeln dann, 
Den Schlangenwurzeln, einer Buche sitzend, 
Wies er ein weidend Füllen mir und sprach: 
„Das vier Jahr alte, das dem Squire ich zuschlug!" 
Und nun die ganze lange Kaufgeschichte: — 
Wie daß der Squire das Füllen weiden sah, 
Und wie's das Pferd just, das die Miß sich wünschte; 
Und wie der Vogt geschickt ward, nach dem Preis 
Sich zu erkund'gen; welchen Preis er nannte, 
Und wie der Vogt ihm zuschwor, er sei toll; 
Doch er blieb fest; er ließ die Sache gehn, 
Er ließ sie zappeln; und fünf Tage später 
Fand er den Vogt im goldnen Vließe sitzen, 
Der dort und damals etwas mehr ihm bot; 
Doch er blieb fest, er ließ die Sache gehn;
Er kannte seinen Mann, das Füllen holte 
Gewißlich seinen Preis; er ließ sie zappeln; 
Bis endlich, ganz durch Zufall (war es Mai 
Oder April, er wußt' es nicht, vielleicht 
Den ersten Mai, den letzten des April), 
Der Vogt am Hof vorbeiritt und vom Füllen 
Zu sprechen anfing; alsobald in's Haus 
Zog er den Mann, taucht' ihm das Herz in Ale, 
Bis, Hand in Hand, sie Handels einig wurden.

„Drauf, als ich schon im Angesicht des Hafens 
Aufakhmend dasaß, fing er — armer Kerl, 
Konnt' er es ändern? — wieder an von vorn, 
Und lief den ganzen Füllenstammbaum durch: 
Den wilden Will, die schwarze Beß, Tantivy 
Und Tallpho, Reform, die weiße Rose, 
Bellerophon und die Kokette; dann 
Arbaces noch und Phänomen, was weiß ich,
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Bis ich, als Hörer nicht zu sterben, aufstand, 
Und Philipp mit mir, stets noch schwatzend. — So, 
Die Stirnen abwärts kehrend von der Sonne, 
Der sinkenden, und unsern Schatten folgend, 
(Dreimal so lang, als da sie uns von Philipp's 
Thürschwelle folgten) kamen wir nach Haus, 
Wo neu die Sonne der Zufriedenheit 
In Käthe's Augen schien, und Alles gut war.

Durch Wiesengrün und Haseln dicht 
Schleich' ich, und durch die süßen, 
Die zitternden Vergißmeinnicht, 
Die für Verliebte sprießen.

Ich hüpf' und schlüpfe, tausendmal 
Gestreift von meinen Schwalben; 
Ich tanze mit dem Sonnenstrahl 
Am Wehr und allenthalben.

Ich murmle unter Mond und Stern, 
In Brombeerwüsteneien;
Um meine Kressen zaudr' ich gern, 
Und meine Kiesbankreihen.

Bis wieder doch, ohn' Stillestehn, 
Ich mich zum Flusse wende, 
Denn Menschen kommen, Menschen gehn — 
Ich rinne fort ohn' Ende.

„Ja, Menschen kommen, Menschen gehn; und diese 
Sind all' gegangen — alle! Edmund schläft, 
Der theure Bruder, — nicht an seinem Bach, 
Bei'm lieben Dorfkirchthurm, — nein, fern am Arno, 
Bei Brunelleschi's Dom, — und schläft in Frieden. 
Und Philipp — ach, von allen seinen Worten
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Blieb nichts, als nur das magere P. W.
Auf seiner Gruft, von dem ich heut das Moos 
Abkratzte; — Käthe wallt am langen Fluthschlag 
Südlicher Meere, australasischer,
Fern ab, und hebt ihr Haupt zu andern Sternen, 
In andern Jahreszeiten. — Alle gingen!"

So, sitzend auf 'nem Steg der langen Hecke, 
Verlorne Reime wälzend im Gemüth, 
Und über'n Bach das kahle Barhaupt neigend 
Des ernsten Vierzigers, sann Lorenz Aylmer, — 
Sann und war stumm. Auf einmal ließ ein Hauch, 
Ein leises Athemholen in der Hecke 
Der Windenranke zarte Glöckchen zittern, 
Und er sah auf. Ein Mädchen war's, den Steg 
Zu überschreiten. Ganz erschrocken starrt' er: 
Ihr Aug' ein schamvoll Himmelblau, ihr Haar 
An Glanz und Farbe die Kastanie, wenn 
Die Schale dreifach platzt, die Frucht zu zeigen.
Dann, wundernd, frug er: „Bist du vom Gehöft?" 
„Ja," sagte sie. „Ein einzig Wort! verzeih'!
Dein Name?" „Käthe!" „Das ist sonderbar!
Und die Familie?" „Willows." „Nein!" „So heiß' ich!" 
„Ei, in der That" — Und so verwirrt nun stand er, 
Daß Käthe lacht' und lachend roth ward, bis 
Er selber lachte, doch wie wer im Traume, 
Eh' er erwacht, was Fremdes tagen fühlt.
Dann, sie anseh'nd: „Zu glücklich, frisch und schön, 
Zu frisch und schön in dieser trüben Welt 
Lieblichster Blüthe wandelst du einher, 
Ihr Geist zu sein, die deinen Namen trug 
Auf diesen Wiesen — zwanzig Jahre sind's."

„Wißt Ihr es nicht? wir kamen heim," sprach Käthe, 
„Kauften den Hof, den früher wir gepachtet.
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Gleich' ich ihr so? sie sagten's auf dem Schiff.
Herr, kanntet meine Mutter Ihr in ihren
Englischen Tagen (wie's denn scheint!) — den Tagen, 
Von denen sie am liebsten spricht, kommt mit mir!
Mein Bruder Jakob ist im Erntefeld:
Doch sie — o, sie wird froh sein! — kommt herein!"

Wiegenlied.

(Aus Urinvos».")

Süß und sacht, sachte weh', 
Wind du vorn westlichen Meer; 
Sacht, sacht wispre und weh', 
Wind du vom westlichen Meer! 
Ueber die rollenden Wasser geh', 
Komm vom sinkenden Mond, und weh', 
Weh' ihn wieder mir her;
Nun mein holdestes, nun mein Herzenskind schläft!

Schlaf' und ruh', schlafe du fest,
Vater ja kommt zu dir bald;
Fest, fest, an's Herz mir gepreßt,
Vater ja kommt zu dir bald;
Vater kommt suchen sein Bübchen im Nest;
Unter dem silbernen Mond aus West
Silber segelt und wallt:
Schlaf', mein holdestes, schlaf', mein Herzenskind, schlaf'!
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Barry Cornwall.

Zm Älter.

Komm, von den Enden der Welt, 
Wind du des Himmels, der Luft, 
Wo immer der Donner gellt, 
Und die Blitze glühn durch den Duftl 
Komm, mit dem Vogel, dem scheuen, 
(Fink oder Lerche, die schwebt), 
Komm mit der Blume des Maien 
Und der Sonne, die leuchtend sich hebt!

Winter, dich Hass' ich, du Schlange, 
Die da kriecht und vergiftet den Mai! 
Sonne, dir jauchz' ich, wie lange 
Schläfst du? wach' auf, eil' herbei! 
Denn mit deiner Macht nur im Bunde 
Schlägt die Welt den Rebellen, den Sturm: 
Alles harrt deiner goldenen Stunde, 
Mensch, und Thier, und Wurm!

Nicht allein die Jahreszeiten kranken, 
Auch das Alter schleicht müde daher, 
Und verliert sich, gebückt und mit Wanken, 
In das ungekannte Meer.
Keine Weisheit lindert sein Sorgen, 
Denn der Geist und die Kraft sind verloht: 
Keine Hoffnung erhellt das Morgen, 
Und das Einst (so geliebt!) ist todt!

Todt! — Todt!
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Thomas Moore.

Aus den Irischen Melodien.

O, nicht in die schimmernden Lauben kehr' ein, 
Wo die Jugend schwärmt, — doch komm zu mir! 
Denn ein Garten von welken Blumen ist mein, 
Wie dem Gram er sich ziemt, dem Alter und dir! 
Unser Thränenfest dort begehn wir heut, 
Und in Schweigen trinken den Kelch wir leer — 
Unsre Gäste: die Schatten der alten Zeit! 
Unsre Hochs: die Lippen, die roth nicht mehr!

Dort, während sein Laubwerk dürr und fahl 
Hinstreu't der Myrthe verwitternd Reis, 
Auf gebrochene Schwüre perlt der Pokal, 
Auf verlorene Freunde schlittert er leis!
Dort, während ein Lorbeer sturmversehrt 
Seine Zweige schwingt ob der Stätte Moos, 
Auf die Gräber auch, die Keiner ehrt, 
Drin die Kühnen schlummern namenlos!

Robert Burns.

Au einen Freund.
Mai 1785.

Mein wähl'ger Will, dein Brief ist hier;
Zu tausend malen Dank dafür!
Zwar, -- herzlich albern wär's von mir,

(Ich will nicht heucheln), 
Und eitel, Bester, glaubt' ich dir

Auf's Wort dein Schmeicheln!
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Doch meinst du's gut, — kein Zweifel dran!
Nicht spöttisch von der Seite, Mann, 
Hoff' ich, siehst du mein Mus'chen an, —

Hohn all dein Huld'gen!
Wiewohl du so mich lobst, — ich kann 

Dich kaum entschuld'gen!

Blind müßt' ich sein und ganz von Sinnen, 
Wähnt' ich mit Allan' zu gewinnen
Und Gilbertfield des Ruhmes Zinnen,

Und, — der aus Frohn
Und Aktenstaub todlos von hinnen

Schritt, — Ferguson!

(O Ferguson! dein Genius
War nicht gemacht für's trockne Jus!
Ihr Herrn von Edinburgh, ich muß

Euch zeih'n der Sünde:
Was ihr verspielt, war Ueberfluß

Für seine Spinde!)

Doch kommt ein Dönchen mir, 'ne Sage,
Oder schaffen mir Mädchen Plage,
(Sie sind mein Tod noch, — keine Frage!): — 

Mein Rohr im Nu,
Mein ländliches, weck' ich am Hage, — 

Es gibt mir Ruh'.

Land Coila, * jetzt, mag wohl sich steifen;
Poeten, eigne, läßt es reifen:
Kerle, die Dudelsack und Pfeifen

Nicht schonen, — nein, 
Die Coila's Lob in wackern Läufen

Künden dem Hain.

» AllanRamsay, — ? William Hamilton von Gilbertfield, — ' Robert Ferguson: 
schottische Dichter des achtzehnten Jahrhunderts, Lorlüuser von BnrnS. « Coila: die
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Sonst von Poeten kaum gekannt, 
Lag es, wie unentdeckt ein Strand 
Irgendwo bei Van-Diemens-Land

Tief, tief im Süden;
Oder wo Meere, wuthentbrannt, 

Cap Horn umsieden.

Für Forth und Tay, und ihr Gebiet, 
Ficht Ferguson's und Namsay's Lied; 
Es ist vom Narrow und vom Tweed

Gesang erklungen;
Nur ihr: Doon, Ayr und Lugar, zieht 

Noch unbesungen!

Jlissus, Tiber, Themse rollen
Leuchtend in Versen, wohllautvollen;
Doch Muth, Freund! Fuß an Fuße wollen 

Wir's ihnen zeigen!
Auch unsre Ström' und Büchlein sollen 

Mitsprüh'n im Reigen!

Auf! singen Coila's Flur wir Beide:
Das Moor, rothbraun von blüh'nder Haide,
Hügel und Höh'n, und Wiest und Weide, 

Wo, sagt das Buch,
Wallace, der Held, mit blanker Schneide 

Den Süd oft schlug!

Wallace! O wem, wie höchste Fluth, 
Springt bei dem Namen nicht das Blut?
Oft holte sich der Väter Muth 

Mit Wallace Narben.
Sie stürmten vor, rothnaßbeschuht, — 

Oder sie starben!

Landschaft Kyle in Ayrshirc. In dem Gedichte „rds Vision" (ebenfalls vom 
Jahr 178b) tritt CoUa, perlvnificirt, als die heimathliche Muse des Dichters aus, 
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O, süß ist Coila's Wälderhang, 
Tönt in den Knospen Finkensang, 
Weil Häschenvolk den Rain entlang

Verliebt sich jagt,
Und weithin durch die Halden bang 

Die Turtel klagt!

Sogar der Winter ist mir schön, 
Wenn nackt im Sturm die Bäume steh'n; 
Oder der Reis auf Lugar's Höh'n 

Weißgraulich funkelt;
Oder der Schneejagd wüthig Weh'n 

Den Tag verdunkelt!

In jeder Tracht voll Reizes nur
Bist du dem Herzen, o Natur, —
Ob licht und lachend nun die Flur 

Der Lenz belaube,
Oder durch's Land auf öder Spur 

Der Winter schnaube!

Nie ließ die Muse sich gewinnen, 
Trieb es den Dichter nicht, zu sinnen 
Einsam, wo Bäche rieselnd rinnen, 

Und rauschl das Ried;
O süß, zu schweifen und zu spinnen 

Ein herzig Lied!

Mag wirr und wüst die Menge streben, 
Die weltliche, — mir sei's gegeben, 
Natur, in deinem Dienst zu leben, 

Und ohne Harm
Seh' über seinem Hort ich weben 

Den summenden Schwärm!
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Nun, Reimgenoß, ich bin zu Rand! 
Wir haben lang uns nicht gekannt, 
Jetzt aber heißt es: Hand in Hand

Schickt euch zur That an!
Mißgunst und Scheelsucht pereant!

Ho? sie der Satan!

So lang den Claus vor Steuern graust, 
Brackschafe gern der Moorhirt schmaus't, 
Der Erdball um sich selber saus't,

Du Mann voll Kerns,
Zähl' auf 'nen Freund mit Herz und Faust 

In Robert Burns.

Elegie anf den Tod eines Freundes.

O Tod! Tyrann mit blut'gem Blick!
Der Teufel selber mit 'nem Strick
Roll' über Igel dich zurück, 

Zu seiner Schmieden!
Auf seinem Ambos hab' er dick

Es dir beschieden!

Fort ist er, fort! Für uns verloren
Der beste Kerl, der je geboren!
Dich soll Natur auf Höh'n und Mooren 

Bejammern, Freund,
Wo einsam, von der Welt verschworen. 

Das Mitleid weint!
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Ihr Berge, nah' den Sternen ragend,
Stolz eure Felsenkämme tragend,
Ihr hallenden Klippen, drauf, sich jagend, 

Meervögel schrei'n, —
Ihr derbsten Erdenkinder, klagend 

Stimmt mit mir ein!

Klagt, jeder Hain, drin Tauben kosen!
Du Haselschlucht voll wilder Rosen!
Ihr Büchlein, die aus Farn und Moosen

Ihr lachend blinkt,
Oder von Fall zu Fall mit Tosen 

Thalnieder springt!

Klagt, Glöckchen auf des Berges Kamm!
Du Fingerhut, stattlich und stramm!
Du Geißblatt, hangend wonnesam

In duft'gen Kränzen!
Du Ros' auf deinem dorn'gen Stamm, 

Fürstin des Lenzen!

Früh, wenn sich jedes Gräschen bückt, 
Da seine Stirn ein Demant schmückt, 
Spät, wenn die Bohn' ihr Düften schickt

In Windesschauern, —
Ihr Häschen, die durch's Kraut ihr zückt, 

Kommt, helft mir trauern!

Klagt, Vöglein ihr in Waldes Hut;
Du Moorhuhn, knuspernd Haidebluth!
Brachvogel, der auf Wolken ruht;

Und du, aus Aehren
Aufschwirrende Feldhühnerbrut, — 

Nie wird er kehren!
Frriltgrath, gesammelt« Dichtungen. IV. g
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Klagt, Birk- und Rohrhahn, muth'ge Freier 
Nach Aalen späh'nd, du stolzer Reiher;
Entrich und Ente, hoch den Weiher

Umzieh'nd im Kreise;
Und ihr, Rohrdommeln, dumpfe Schreier, 

Dröhnt, ihm zum Preise!

Klagt, Wachtelkönige, daß es schrillt, 
Spät Abends noch im Korngefild;
Und sucht ihr Länder, warm und mild,

In Herbstestagen:
Sagt aller Ferne, wem es gilt, 

Daß so wir klagen!

Und ihr, aus eurem Laubpalast,
Im Spukthurm und im hohlen Ast, 
Wannehr der Mond mit stillem Glast

Aufsteigt, der glühe,
Klagt, Eulen, durch die Zeit der Rast 

Bis hin zur Frühe!

O Flüsse, Wälder, Hügel, Wiesen,
Oft hörtet ihr mein freudig Grüßen:
Jetzt sing' ich nichts, ihr wonnigen, süßen!

Als Weh und Leid;
Und meine Augen müssen fließen 

Für alle Zeit!

Klag', Lenz, in deiner Frisch' und Kläre!
In jeder Primel steh 'ne Zähre!
Du, Sommer, (deine Gerstenspeere

Weh'nd ärntefarb!), 
Die lustigen Blumenlocken schere

Für ihn, der starb!
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Du, Herbst, gelbhaariger Gefährt, 
Zerreiß' dein Kleid, bleich und verstört! 
Du Winter, der die Luft durchfährt

Mit Sturm und Güssen,
Sag' an der öden Welt den Werth 

Deß, den mir missen!

Klag' ihn, du Sonn' in Lichtespracht!
Klag' ihn, du Fürst der stillen Nacht!
Und ihr auch, Sternchen hell entfacht, 

Blickt klagend nieder!
Durch euch hindurch schwang er sich sacht, — 

Und kommt nicht wieder!

O Henderson, — Freund! Bruder! Mann!
So flohst du aus des Lebens Bann!
Ueber den dunkeln Strom hindann

Trug dich die Welle!
Wo lebt ein Andrer mir fortan, 

Wie du, Geselle!

Geht ein zu euren Mausoleen,
Ihr Großen, todt noch euch zu bläh'n, —
Ich will an deinem Rasen steh'n,

Und dich beweinen,
Dich Besten, den die Welt geseh'n, — 

Dich Besten, Einen!
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An eine Maus,
die er mit ihrem Neste aufgepflügt hatte.

Klein, furchtsam Thierchen! welch ein Schrecken 
Erfüllt dein Brüstchen, so durch Hecken 
Und Furchen dich zum Lauf zu strecken?

Bleib! nicht so jach!
Nicht setz' ich mit dem Pflügerstecken

Grausam dir nach!

Der Mensch — betrübt gesteh' ich's ein! —» 
Brach der Natur geselligen Reih'n!
Mißtrauisch drum fliehst du selbem:

Voll Furcht, dir schade
Dein armer Mitgeschaffner — dein 

Staubkamerade!

Mag sein, du gehst auf Diebstahl aus; 
Gut! mußt ja leben, kleine Maus!
Manchmal vom Schock ein Aehrchen kraus 

Ist klein Begehren!
Der Rest bringt Segen mir in's Haus — 

Ich kann's entbehren!

Dein klein arm Häuschen auch zerstört! 
Sein thöricht Dach der Sturm durchfährt! 
Und nirgend Grün mehr, neuen Herd

Dir zu begründen!
Da Christtag bald die Fluren kehrt 

Mit eis'gen Winden!

Du sahst die Felder öde schier,
Den langen Winter vor der Thür,
Und sprachst: „Geschützt und kosig hier 

Halt' ich es aus!"
Als, krach! die böse Pflugschar dir 

Grad fuhr durch's Haus!
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Von Laub und Stroh dein Nestchen klein, 
Manch mühsam Knuspern trug's dir ein! 
Und nun mußt du vertrieben sein

Für all' dein Müh'n,
Und mußt hinaus in nasses Schnei'n

Und Rauhfrost ziehen!

Doch, Mäuschen, mehr schon ist zerronnen 
In Nichts, was Vorsicht klug ersonnen!
Was Maus' und Menschen fein gesponnen, 

Geht scheitern oft,
Und läßt uns Gram nur statt der Wonnen, 

Die wir gehofft!

Doch bist du glücklich gegen mich!
Die Gegenwart nur kümmert dich:
Doch, o! des Pfads, wenn rückwärts ich 

Mein Auge schlage!
Und vor mir, thürmt auch Dunkel sich, 

Ahn' ich und zage!

Bolksballade von den Shetland-Jnseln.

Der große Seehund von Aule Skerrie. 
(„UrvvkkäinAs vk tde Looiet^ ok ^ntiguariss ok Loottsnck." Vol, I. 

kart. 1.)

Eine irdische Amme sitzt und singt, 
Und immer singt sie: „Kind, schlaf ein! 
Wenig kenn' ich deinen Vater, Kind;
Viel wen'ger das Land, da er schreitet drein!"
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Ausstand da Wer an des Bettes Fuß, 
Und ein Gast war der, ein grämlicher, traun! 
„Hier bin ich, Vater zu deinem Kind, 
Ob auch nicht lieblich anzuschaun!

„Ich bin ein Mann wohl auf dem Land, 
Und ich bin ein Seehund in der See;
Und wenn ich fern bin, und fern vom Land:
In Sule Skerrie, da wohnt' ich von je!"

„Es war nicht wohl," sprach das Mädchen schön, 
„Es war nicht wohl, in der That," sprach sie, 
„Daß zu mir kam und ein Kind mir gestand 
Der große Seehund von Sule Skerrie!"

Nun hat er gelangt einen Beutel Gold, 
Und er hat ihn auf ihr Knie gestellt, 
Sprechend: „Gib mir meinen kleinjungen Sohn, 
Und nimm dir auf dein Ammengeld!

„Und es wird geschehn einen Sommerstag, 
Wenn die Sonne scheint heiß auf jeglichen Stein, 
Daß ich nehmen will meinen kleinjungen Sohn, 
Und ihn schwimmen lehren in's Meer hinein!

„Und du wirst frein einen Schützen stolz, 
Und ein stolzer Schütz wird er sein, weiß ich; 
Und den ersten Schuß, den immer er schießt, 
Schießt er todt meinen kleinjungen Sohn und mich!"
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Aus den englischen Sonettisten des sechzehnten und 
siebzehnten Jahrhunderts*

Henry Howard, Larl of Surrey.
(1516—1547.)

1.
Die süße Zeit, die Knosp' und Blume bringt, 
That an mit Grün den Hügel und das Thal;
Die Nachtigall mit neuen Federn singt;
Die Turtel klagt ihr Sehnen dem Gemahl;
Der Sommer kam, denn jedes Reis nun springt;
Der Hirsch hing auf sein altes Haupt am Pfahl;
Jn's Kraut sein Winterkleid der Rehbock schwingt;
Mit neuen Schuppen jagt der Fische Zahl;
Die Natter schlüpft aus ihrer Haut verjüngt;
Die Schwalbe stellt den Fliegen nach zumal;
Die Biene schafft, daß sie uns Honig bringt;
Fortzog der Winter, der die Blumen stahl.

Bei allem Holden so, was mich umringt, 
Stirbt jedes Leid — mein Gram doch sprießt verjüngt.

2.
Ihr würdig Haus kam von Toskana's Auen;
Florenz war einer seiner alten Sitze.
Das West-Eiland, deß lust'ge Ufer schauen
Zum wilden Wales, gab ihr lebend'ge Hitze.
Irische Brust war's, daran sie gesogen;
Ihr Vater Carl, die Mutter Fürstensippe;
Mit Königes Kind hat England sie erzogen, 
Wo köstlich Essen kostet ihre Lippe.

* Mit genauer Einhaltung der Form der Originale. Das englische Sonett hat 
sich bekanntlich von jeher nur ausnahmsweise an die stricte italienische Regel gebunden.
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Hunsdon zum Ersten zeigte mir die Neine:
Licht ihre Farbe, Geraldin' ihr Name.
Hampton ließ wünschen mich: „O, wär' sie meine!" 
Und Windsor, ach! entrückt mich meiner Dame.

Menschlich ihr Liebreiz, himmlisch ihre Tugend;
Beglückt, wem Liebe zuträgt ihre Jugend!

Sir Philipp Sidney. 
(1554—1586.)

1.
So gut heut führt' ich Renner, Hand und Speer, 
Daß ich den Dank nahm, durch den Spruch gleichwie 
Der Augen Englands, so auch ein'ger, die 
Frankreich, die süße Feindin, schickte her.

Da pries, wer ritt, mein künstlich Reiten sehr;
Stadtvolk pries meine Kraft; ein Fein'rer lieh 
Sein Lob der List; (der Uebung Tochter sie!) 
Witzlinge sprachen gar vom Ohngefähr.

Noch Andre denken: weil auf beiden Seiten
Ich Ahnen zähle, groß in diesem Spiel, 
Daß die Natur mich schuf zu solchem Streiten. — 
O, wie so weit doch schössen sie vom Ziel:

Stell« sah zu! Ihr Antlitz ließ entbrennen
Die Strahlen, die so schön gemacht mein Rennen!

2.
Im Wafsenspiel gab meines Muths ich Proben, 
Und wieder dennoch jagt' ich zum Turnei, 
Indeß, ich will's gestehn, der Menge Schrei, 
Glück, Ruhm und Jugend stolz die Brust mir hoben» 
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Da sah Cupido, als ich kam gestoben, 
Mich, seinen Sklaven, in des Mars Livrei: 
„Was nun, Sir Narr? Ich bin doch auch dabei?" 
Rief er; „blick' auf!" — und Stelln sah ich oben.

Ganz nah ein Fenster ließ sie Licht entsenden:
Ich saß geblendet, Zittern überkam mich;
So Zaum, wie Schwert versagte meinen Händen; 
Drommete nicht, noch Freundesruf vernahm ich.

Mein Feind, die Luft hau'nd, sprengte durch den Kies, 
Bis ihr Erröthen meine Schmach mir wies.

3.
Ob ihren Neumond der Türkei Gewalten 
Auf Christenstrand sich füllen lassen Heuer? 
Ob Polens Fürst, mit schlecht gemachtem Feuer 
Und ungefragt, einheizt Rußland, dem kalten?

Wie Frankreich Eins nur ist, dreifach gespalten?
Was das Geschrei der deutschen Neichstagschreier?
Wie am Orangenbäume, nach so treuer 
Städte Verlust, Holländer Herzen halten?

Was Ulster von dem Goldgebisse denkt, 
Mit dem mein Vater halb erst es bezwungen?
Ob Schottlands Hof kein Blutbad wieder tränkt — ?
Dies Alles fragen mich geschäst'ge Zungen.

Ich, guter Sitte Spiegel, rede drein — 
Was? weiß ich nicht, denn immer denk' ich dein!

4.
Niemalen trank ich Aganippe's Quelle, 
Noch saß ich jemals auch in Tempe's Hainen;
Die Muse flieht gemeiner Geister Schwelle;
Der heil'gen Bräuche kennt der Laie keinen.
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Von Dichterwuth spricht der und der Geselle, 
Doch weiß (Gott weiß!) ich nicht, was sie nur meinen; 
Und dies mein Schwur, bei'm schwärzesten Bach der Hölle: 
Nie meinen Witz maust' ich aus fremden Schreinen!

Wie kommt es denn, daß glatt und leicht mein Denken 
Zur Rede wird? und daß sich die verdichten 
Zum Verse muß, dem Kenner Beifall schenken?
Errathen wir's? Wie, ist es so? Mit Nichten!

So denn? Viel wen'ger? Wie denn? So, ihr Leute: 
Mein Mund tönt süß, weil Stella's Kuß ihn weihte!

E-mnn- Lpenser.

(1553—1598/99.)

' 1.

Lang sucht' ich, wem ich jene mächt'gen Augen 
Vergliche, die den Geist mir hell gemacht: 
Doch find' ich Nichts zur Welt, das möge taugen, 
Ihm zu vergleichen ihre Lichtespracht.
Der Sonne nicht: sie scheinen ja bei Nacht;
Auch nicht dem Monde: wechsellos ihr Schimmer;
Den Sternen nicht: zu rein sind sie entfacht;
Dem Feuer nicht: denn sie verzehren nimmer;
Dem Blitze nicht: denn sie beharren immer;
Dem Diamant nicht: denn sie sind zu mild;
Noch dem Krystall: denn Nichts schlägt sie in Trümmer;
Noch auch dem Glas: Kränkung solch niedrig Bild!

Dem Schöpfer selbst dann sind am gleichsten sie, 
Deß Licht erleuchtet was wir schauen hie.
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2.

Penelope, um ihren Herrn Ulyß, 
Sann ein Geweb aus zu der Freier Plage;
Darin sie aufzulösen sich befliß
Allzeit bei Nacht, was sie gewirkt bei Tage.
Gleich feine Lift, daß nicht zu Kühnes wage 
Mein heiß Verlangen, gibt mein Mädchen an: 
Denn was in Tagen ich zusammenschlage, 
Vernichtet sie in einer Stunde dann.
So, wenn ich enden will, was ich begann, 
Muß ich beginnen, und komm' nie an's Ende: 
Ein Blick von ihr zerstört, was lang ich spann; 
Ein Wort zerreißt das Jahrwerk meiner Hände.

Solch Mühen find' ich gleich der Spinne Weben: 
Der schwächste Wind zerbricht ihr fruchtlos Streben.

3.

Süß ist die Rose — süß, doch stachelicht;
Süß der Wachholder, doch bewehrt sein Ast;
Süß auch die wilde Rose, doch sie sticht;
Süß Fichtentrieb, doch rauh, wenn man ihn faßt;
Süß die Cypresse, doch von zähem Bast;
Süß ist die Nuß, doch nur ihr Jnn'res letzt;
Süß ist der Ginster, doch auch sauer fast;
Süß Moly auch, doch seine Wurzel ätzt.
So ist, was süß, mit Saurem stets versetzt, 
Daß man so mehr das Süße nur begehrt: 
Was leicht erreicht, wird selten hoch geschätzt, 
Und für die Meisten hat es keinen Werth.

Was kann mir denn an kleinem Schmerze liegen, 
Der mir gewinnen soll endlos Vergnügen?
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4.

So oft ich von ihr scheide heimathwärts, 
Geh' ich, wie wer, besiegt im Kampfgefild, 
Entführt wird als Gefangner, schwer das Herz, 
Geraubt vom Feinde Kriegeswehr und Schild. 
Dem Kummer so, der gänzlich mich erfüllt, 
Geb' ich mich selbst auf lange jetzt gefangen: 
Fern meiner liebsten Lieben, ungestillt 
In Einsamkeit zu bergen mein Verlangen. 
Kein eitel Freu'n soll zu mir da gelangen, 
Kein Lustgedanke, Trost mir zu gewähre»;
Nur mit der Welt Verachtung, nur mit bangen 
Und jähen Klagen will mein Leid ich nähren.

So wird ihr Fernsein Buße mir, daß Miethe*  
Hinwiederum mir ihre Nähe biete.

* U«eä, Lohn. — „lod vU nbor miots." Walther von der Bogelwelde.

5.
Die da den Lauf himmlischer Sphären kennen, 
Bezeichnen jedem Jrrstern seinen wahren 
Zeitraum, darin er seinen Kreis muß rennen: 
Wie Mars ihn rennt in dreimal zwanzig Jahren. 
Also, seit in mir seinen Stern, den klaren, 
Cupido wälzt, sah ich ein Jahr entschweben, 
Das länger scheint, als es zusammen waren 
All' jene vierzig, so durchlief mein Leben. 
Drum, nach der Liebe Rechenbuch, ergeben 
Sich vierzig Jahre für Cupido's Runde, 
Die ich verbracht in langem Schmachten eben — 
So länger nur, je tiefer meine Wunde.

Doch nächstes Jahr, Stern meiner Liebe, jage 
Du kürzere Bahn — sonst kürze meine Tage!
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6.

Nach langen Stürmen, wüst und grauenbar, 
So ich vor diesem mühevoll bestand 
In Todesfurcht und schreckender Gefahr, 
Die hoch und tief mein thöricht Schiff berannt: 
Entdeck' ich endlich den glückseligen Strand, 
Der bald sich, hoff ich, über mir erhebt!
Schön aus der Ferne scheint, voll scheint das Land 
Von allem Theuern, Guten, was da lebt. 
Beglückt, beglückt, wer endlich doch erstrebt 
Die freud'ge Sicherheit so süßer Rast!
So groß die kleinste Lust hier — sie begräbt 
Erinnerung aller früheren Pein und Last.

Nichts aller Kummer, seh' ich dieses an; 
Kurz aller Schmerz, der ewig Heil gewann!

7.

Gleichwie nach müder Jagd ein Weidgeselle, 
Sehend wie sein Wild sich flüchtig fortgemacht, 
Zu ruhn sich setzt an eine schattige Stelle, 
(Die Meute keucht, um ihren Raub gebracht): 
Also, nach langer und vergebner Jagd, 
Als ich ganz matt schon ihr gewandt den Rücken, 
Kehrte mein Reh denselben Weg, bedacht 
Zum nächsten Bache dürstend sich zu bücken. 
Allda, beschauend mich mit mildern Blicken, 
Entfloh es nicht, nein, hielt mir furchtlos Stand, 
Gab sich, halb zitternd noch, aus freien Stücken 
In meine Hand, und litt, daß ich es band.

Wie seltsam, dacht' ich: solch ein schreckhaft Thier, 
Und läuft von selbst nun in die Stricke mir!
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8.

Der alten Welt ruhmreiche Krieger pflegten 
Stattlicher Art Siegsmäler zu erheben, 
Darin sie das Gedächtniß niederlegten 
Von ihrer Großthat, ihrem tapfern Streben. 
Welch Siegsmal denn am besten bau' ich eben, 
Darin ich feire, wie es mir gelungen, 
Daß aller Schönheit Preis, lieblich umgeben 
Von Ehre, Liebe, Keuschheit, ich bezwungen? 
Hier dieses Lied, der Ewigkeit gesungen, 
Sei meines Sieges ein unsterblich Zeichen; 
Es hab' ihr Lob der Nachwelt zugeklungen, 
Die wundernd ehrt solch Wunder ohne Gleichen:

Nun mein Gewinn und meine stolze Beute, 
Erjagt zuletzt nach Müh' und langem Streite.

S.

Froh seh' ich, wie, in deiner Schilderei, 
Dich selbst der Biene du vergleichst, der bangen; 
Und mich der Spinne, lauernd nahebei 
Im Hinterhalt, sie unverseh'ns zu fangen: 
So unterwarf dich liebendem Verlangen 
Ein theurer Feind, so fing dich seine Lift, 
Deß enge Bande dich so fest umschlangen, 
Daß nimmer nunmehr du zu lösen bist.
Doch wie dein Werk künstlich umwoben ist 
Mit duft'ger Wildros', blüh'nden Waldeswinden: 
So deinen Kerker auch, zur rechten Frist, 
Im Kranz von Wonnen wirst du süß erfinden.

Und Alle seh'n es: ew'ger Friede eint 
Hinfort die sanfte Bien' und ihren Feind.



UebersetzteS. 143

10.

Einst ihren Namen schrieb ich auf den Strand: 
Die Woge kam, und wusch die Stelle rein; 
Stracks schrieb ich ihn mit einer zweiten Hand: 
Da brach die Fluth auf meine Müh' herein. 
Thor, sprach sie, der Unsterblichkeit verleih'n 
Dem will, was sterblich ist, und bald verblüht! 
Wie dies Vergeh'», so werd' ich selber sein: 
So schwind' auch ich, von Wellen übersprüht! 
Nicht so, rief ich, laß Schlecht'res im Gebiet 
Des Staubes welken! du sollst glorreich bleiben! 
Verew'gen deine Tugend soll mein Lied, 
Und an die Himmel deinen Namen schreiben,

Wo, wenn der Tod die ganze Welt begräbt, 
Allzeit von neuem unsre Liebe lebt!

11.

Nach meinem langen Zug durch Feenland, 
Dem ich sechs Bücher bis heran geweiht, 
O, laßt mich rasten jetzt, halb abgespannt, 
Und Athem holen eine kurze Zeit.
Dann, wie ein Roß, los seiner Müdigkeit, 
Brech' ich auf's neu aus meines Kerkers Stäben, 
Zu jenem zweiten Werke stark bereit
Mit schuld'gem Fleiß und muthigem Bestreben. 
Indeß laßt scherzend meine Muse schweben 
Im Hag, und singen meiner Liebsten Preis, 
Die, schau' ich an ihr hold Gesicht, zu heben 
Auf höhere Gipfel meine Seele weiß.

Gering doch sei ihr Lob! der Dienerin 
Geziemend so der Feenkönigin!
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12.

Schön ist mein Lieb, wenn ihr schön golden Haar, 
Vom losen Wind ihr fluthen seht in Pracht;
Schön, wenn die Rose schmückt ihr Wangenpaar, 
Und Liebesfeu'r ihr Auge funkeln macht;
Schön, wenn die Brust sie, wie voll seltner Fracht 
Ein reich beladen Schiff, den Blicken gibt;
Schön, wenn die Wolke sie von dannen lacht 
Des Stolzes, der ihr süßes Licht oft trübt: 
Am schönsten doch, wenn sie den Riegel schiebt 
Vom Thor alsdann aus Perlen und Rubinen, 
Durch das ihr Wort weise zu wandern liebt, 
Dem holden Geist als Bote so zu dienen.

Aufstaunt Natur bei jenen andern Schätzen, 
Doch dieser muß das Herz in Staunen setzen.

William Drnmmond, of Hawthorn-en.

(1585—1649.)

1.

Ich weiß, daß Alles unter'm Mond vergeht, 
Und daß, was Sterbliche hervorgebracht, 
Der Zeiten Umschwung wieder stürzt in Nacht, 
Daß vor dem Schönsten auch das Ende steht;

Daß alles Lieblichsten, was der Poet
Mit Geistesmüh', zu theuren Kaufs, erdacht, 
Die Welt, als eitler Töne, kaum hat Acht; 
Daß leichter nichts als nicht'ger Ruhm verweht.
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Ich weiß, die Schönheit gleicht der Purpurblüthe, 
Die oft Ein Tag entstehn läßt und verblühen;
Weiß, Liebe stört der Seele Harmoniern, 
Da die Vernunft beherrscht wird vom Gemüthe!

Wohl weiß ich dies, doch rührt es mich mit nichte», 
Und immer lieben werd' ich, ach! und dichten!

2.
Dreimal beglückt, wer, fern der lauten Welt, 
Sein eigen lebt in einem schattigen Hain;
Wer, ob auch einsam, dennoch nicht allein 
Mit jener ew'gen Liebe Zwiesprach hält!

O, süßer ist der Vögel Klagereih'n, 
Der Turtelwittwe Schluchzen im Gewäld, 
Als dort am Thron die glatten Flüsterei'n, 
Da, Uebles billigend, Gutes man entstellt!

O, wie viel süßer Zephyrs heilsam Weh'n 
Und neugeborner Blumen Düftesold, 
Als eitler Ehre Beifall und Sichbläh'n! 
Wie süßer Stromesfluth, als Gift in Gold!

Die Welt ist voll von Schrecken, Unruh', Leiden. 
Harmlose Waldnacht nur hat wahre Freuden!

Pierre de Ronsard.

An einen Weißdorn.

Schöner Weißdorn, frisch von Grün, 
Recht im Blühn
Hier am Flußgestad, dem blanken, 
Bis zur Wurzel hüllt dich ein 
Wilder Wein
Um und um mit seinen Ranken.

Fr eiligrath, gesammelte Dichtungen. lV. 10
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Muth'ger Aemsenlager zwei, 
Reih' an Reih', 
Wimmeln unter dir im Grünen; 
Und dein Stamm, der hohle Trumm, 
Voll Gesumm, 
Ist ein Aufenthalt der Bienen.

Nachtigall, der Vogel fein, 
Stellt sich ein
Alle Jahr' in deinen Zweigen; 
Wohnt bei dir mit feiner Sie, 
Spät und früh 
Seine Lieb' ihr zu bezeigen.

Hoch in deiner Krone fest 
Schwebt ihr Nest, 
Klug aus Seid' und Woll' geknüpfet, 
Drin (wie bald mein süßer Raub!) 
Unter'm Laub 
Ihre Brüt dem Ei entschlüpfet.

Lebe denn, mein Weißdorn du, 
Immerzu, 
Leb' und laß von keinen Wettern, 
Laß von keinem Donnerkeil, 
Keinem Beil, 
Keiner Zeit dich je zerschmettern!



Victor Hugo.
Lyrische Hedichte.

Auswahl.
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Der Lichter in den Revolutionen.
An A. Soumet.

Sterben, ohne
Zu leeren meinen KöcherI — sterben, ohne 
Anf diese Henker, diese Sudler von 
Gesetzen mich zu stürzen! ohne sie 
In ihrem Kolhe zu zertreten! ....

Andre Chenicr.

„Der Wind entwirbelt von den Feldern 
Die Eichel, die dem Ast entfiel;
Den Eichbaum schlägt er in den Wäldern, 
Und auf dem Meer schlägt er den Kiel.
So, daß es Männer aus uns ziehe, 
Drängt uns das Schicksal! -Jüngling, siehe, 
Daß, was die Welt und was dein Herz 
Heimsucht, sich sondre deiner Seele!
Spar' deine Reue eignen: Fehle, 
Spar' deine Zähre eignem Schmerz!"

Was! unbedacht sind meine Lieder?
Soll ich in dieser Schreckenszeit 
Taub sein dem Wehruf meiner Brüder, 
Und jammern nur um eignes Leid? 
Nein, heimathlos aus freiem Willen, 
Durchschweift der Dichter, Schmerz zu stillen, 
Die Länder; keines, das ihn hält!
Im Drang der Völker und der Heere 
Steht er, die Lyra seine Wehre, 
Wie Orpheus in der Unterwelt.
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„Orpheus erlöst' an Ades' Thoren 
Die Schattenwelt — minutenlang. 
Du aber singst in Sünderohren 
Der Reue finstern Grabgesang. 
Wahnsinniger! hör' auf zu dichten! 
Willst du in der Arena richten, 
Eh' du dir selber Kränze raubst? 
O Rüger, kaum der Amm' entlaufen, 
Laß deine Unschuld Jahre kaufen, 
Eh' du an deine Tugend glaubst!"

Wenn das Verbrechen, als ein Drache, 
Straflos und frech die Welt durchzieht, 
Dann übt Apollo selber Rache, 
Der Muse Lied wird Furienlied!
Dem Gotte, dem ich mich ergeben,
Folg' ich; nicht weiß ich, was mein Leben — 
Noch ist es rein! — bedrohen kann;
Den Sternen folg' ich, die mir scheinen;
Der Sturm zerreißt des Segels Leinen: 
Doch rettet es den Steuermann!

„Die Menschen wandeln, wie auf Dächern 
Nachtwandler; du nicht rettest sie.
Was irrst du schwächlich mit den Schwächern, 
Und schaust den Himmel ewig nie?
Kannst du, seitdem du Mensch gewesen, 
Die Kette deiner Tage lösen, 
Brichst du nicht auch ein fremd Geschick? 
O, schone dein eintägig Leben!
Sollt's keine Mutter für dich geben?
Sprich, ward dir nicht der Liebe Glück?"
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Wohl! aber meinen ird'schen Trieben 
Wird einst der Himmel aufgethan.
Groß macht die Seele reines Lieben: 
Zu sterben weiß, wer lieben kann! 
Treu den Gerechten, die man richtet, 
Preis't, wer in solchen Zeiten dichtet, 
Die Helden, gern den Helden gleich. 
Nach ihrem Märterthum zu ringen, 
Hat für die Opfer er sein Singen — 
Ein Haupt auch für des Henkers Streich!

„Einst, sagt man, schaut' in ferne Zeiten 
Geweihter Dichter Heller Blick;
Enthüllen konnten sie und deuten
Der Welt ihr künftiges Geschick.
O, sag' den Menschen du dein Wissen! — 
Du gehst, wie sie, in Finsternissen: 
Vom Himmel fällt kein Strahl des Lichts; 
Die Lyra mangelt der Propheten;
So blind, wie stumm, sagt den Poeten 
Die Muse von der Zukunft Nichts!"

Frisch sieht man, wen ein göttlich Brennen 
Durchglüht, der Zukunft sich vertraun; 
Des Abgrunds Tiefe kann nur kennen, 
Wer sich hineinstürzt ohne Graun.
Kühn taucht er in des Todes Nächte; 
Des Lasters Glück büßt der Gerechte — 
So spricht in seiner Brust ein Gott. 
Im Sterben erst ein Prophezeier, 
Zerreißt der Kerker ihm den Schleier, 
Und Dreifuß wird ihm das Schafot.
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„O, daß in mildrer Länder Thalen 
Du nicht das Licht zuerst gesehn, 
Wo reiner glüht der Sonne Strahlen, 
Wo Myrthen blühn und Aloön.
Dort, fern den Uebeln, die dich todten, 
Wird ohne Thränen dem Poeten 
Das Leben selber zum Gedicht;
Dort fliegt die Taube, werth den Weisen, 
Für Juugfrau'n aus zu süßen Reisen, 
Dort, wo die Lieb' in Blumen spricht."

Mein Trachten gilt dem Märterthume; 
Auf ehrlos Ruhn leist' ich Verzicht! 
Ich strebe rastlos nur nach Ruhme, 
Und den erwirbt das Glück mir nicht. 
Der Halcyon zagt, wenn es wettert, 
Daß ihm der Sturm das Nest zerschmettert, 
Drin sich sein süßer Schlummer wiegt; 
Doch durch Gewölk ist's, daß zum Sitze 
Des Sonnengotts der Sohn der Blitze, 
Der unerschrockne Adler, fliegt!

Die Geschichte.

Birgil.
I.

Gleichwie ein Meer, an Klippen reich und Schlünden
Ist das Geschick der Völker dieser Welt.
Blind, wer, was sie bedrängt, was sie empfinden, 
Nur für ein Spiel von Fluth und Winden hält!
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Durch diese Nächte zuckt ein Strahl von oben;
In diesen Stürmen weht ein mächt'ger Hauch; 
Und mischt sich in ein Grablied Festestoben — 
Stimm' eines Gottes hör' ich darin auch!

Und die Jahrhunderte, die ries'gen Brüder — 
Ungleich ihr Schicksal, doch ihr Wünschen nicht! — 
Ein Ziel vereint nach andrer Bahn sie wieder;
Auf Jedes Leuchtthurm glüht dasselbe Licht!

2.
Welch Alter, Muse, das dein Aug' nicht siehet?
Du spähst hinab bis zu der Zeiten Schluß.
Ein Tag, ein Jahr, und ein Jahrhundert ziehet 
Gleich flüchtige Furchen nur in diesem Fluß.

Ihr Henker und ihr Opfer auch — sie zündet 
Allwärts ihr Licht an! Nichts, was sie verhehlt! 
Sie kennt den Abgrund, wie die Höh'n; — sie gründet 
Oft einen Tempel, wo ein Grab nur fehlt.

Sie eilt, den Helden, der da sinkt, zu krönen; 
Zerbricht den Wagen, drauf der Sieger steht;
Sie geht und träumt bei fallender Reiche Dröhnen, 
Und zeigt die Wege Gottes, wo sie geht.

Sie ruft mit ihrer Stimme die vergangnen 
Jahrhunderte; setzt dem Palast der Zeit 
Den Giebel auf; schleift, einen Kriegsgefangnen, 
In das Zukünft'ge die Vergangenheit.

Nach jedem Schiffbruch sammelt sie die Trümmer 
Der Welt, und folgt dem Wrack meerauf, meerab;
Ihr Auge sieht, in Eines Blickes Schimmer, 
Die letzte Wiege und das erste Grab.
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Das freie Mahl.
Au die Könige Europa's.

Man hatte zu Rom einen alten Gebrauch: am 
Abend vor der Hinrichtung der Verurteilten gab 
man ihnen an der Pforte des Kerkers ein öffentliches 
Mahl, welches man das freie Mahl nannte.

Chateaubriand, die Märtyrer, 

1.

Wenn nun, das Evangelium dem alten 
Olympos opfernd, deine Worte schallten, 
O Praetor! — gabst du nun 
Dem Tode sie, die todestrunknen Sieger, 
Die Märtyrer; (die Götter und die Tiger 
Bejubelten dein Thun!) —

Dann gab die Tiberstadt der heil'gen Bande 
Ein Fest; wie wenn, des Wermuthkelches Rande 
Ein wenig Honig nur
Auflegend, sie der Opfer Muth nicht kannte; 
Wie wenn durch Orgien sie trösten könnte, 
Die folgten Christi Spur.

Purpur umfloß die finsterschau'nden Zecher;
Falerner schäumt' im Bauche tiefer Becher;
Den Wein Malvasia's
Umfing die Myrth', und färbte licht der süße 
Honig von Hybla; ihre wunden Füße 
Wusch Rauchwerk Asia's.

Daß würdig man dies freie Mahl bestelle, 
Nahm dreier Welten Zins man, nahm von Well« 
Und Waldung man Tribut;
Nichts mangelte; man war versucht, zu sagen, 
Daß Sybaris zu Epikur's Gelagen 
Die Stbaar des Todes lud.
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Der Leu derweile knirscht' in seine Kette;
Tiger und Panther zogen um die Wette
Durch der Arena Thor;
Bald, minder grausam, als der Weltstadt Frauen, 
Bald werden wundernd in die Höh' sie schauen, 
Dröhnt Beifall in ihr Ohr.

Den Löwen vor warf man die heil'gen Greise: 
So einem ekeln Herrscher süße Speise 
Reicht eines Knechtes Hand.
Bei'm Feste saß ihr heiliges Conclave, 
Indeß der Tod, gleichwie ein stummer Sklave, 
Bleich hinter ihnen stand.

2.
O Könige, ein Fest ist euer Leben!
Den Kelch der Größe an die Lippen heben
Sieht euch die Gegenwart;
Doch in den Jubel eurer Festgesänge
Mischt sein Gebrüll das Tigerthier der Menge, 
Das morgen eurer harrt!

Mosts auf dem Nil.
An Madame Amable-Tastu.

Und die Tochter Pharao ging hernieder, und 
wollte baden im Wasser, und ihre Jungfrauen gingen 
am Rande des Wassers.

Exodus.

„Noch brennt die Sonne nicht, noch athmet kühl die Fluth! 
Kommt, meine Schwestern! Jetzt, wo noch der Schnitter ruht, 
Kommt mit mir an den Saum des Flusses!
Memphis erwachte kaum, und hier im Waldgesträuch 
Sieht euch das Frühroth nur, und sendet lächelnd euch 
Die Flammen seines keuschen Kusses!
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„In meines Vaters Schloß glänzt, was da schuf die Kunst; 
Allein der Blumenstrand erfreut sich meiner Gunst 
Mehr, als ein Becken von Porphyre;
Kein Lied entzückt, wie das der Vögel, dieses Ohr;
Dem Rauchwerk des Palasts, o Schwestern, zieh' ich vor 
Den Duft balsamischer Zephyre!

„O kommt! die Fluth ist still; am Himmel keine Spur
Von Wolken! schwimmen laßt im Wasser den Azur
Von euren dünnen, salt'gen Zonen!
Nehmt Krön' und Schleier mir! dies ist ein Tag des Spiels, 
Und mit euch scherzen will im Schoos des alten Nils 
Das jüngste Kind der Pharaonen!

„Schnell! — aber durch den Duft des Morgennebels — ha! 
Was, fern am Horizont, erblick' ich? — Schwestern, da!
Zaghafte Mädchen, haltet Frieden!
Seid ohne Furcht! schaut hin, ob es kein Palmbaum sei, 
Der, fortgeschwemmt vom Strom tief aus der Wüstenei, 
Besuchen will die Pyramiden.

„Was sag' ich! — Täuscht mich nicht des Wassers feuchter 
Rauch,

So ist's das Muschelboot der Isis, oder auch 
Des Hermes Barke, schlankgebogen.
Doch nein, es ist ein Kahn! und in ihm schläft, o Lust!
Ein Kind! Wie Kinder ruhn an ihrer Mutter Brust, 
So ruht es an der Brust der Wogen.

„O, wie die braune Fluth sein Schiffchen tanzen läßt! 
Nicht wahr, fast glaubte man, es sei ein Taubennest, 
Das abwärts mit den Wellen fliege!
Es irrt und schaukelt sich, wie es der Frühwind will;
Doch schläft das Kind — der Strom, so finster und so still, 
Wiegt es: sein Grab ist seine Wiege!
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„Jungfrau'n von Memphis, rasch! seht doch, aufwacht es 
jetzt!

Es weint! du armes Kind, wer hat dich ausgesetzt, 
Und dich den Wassern preisgegeben?
Aufschäumend murren sie; — o seht doch, hoch empor 
Reckt es die Händchen; — ach, ein Bettlein nur von Rohr, 
Schwach, wie es selbst, beschützt sein Leben.

„Ich rett' es mir! — Vielleicht ist es ein Judenkind!
Mein Vater tödtet sie! — die Schleier fort! — geschwind!
O, er ist hart, unschuldige Knaben
Zu ächten! — Armes Kind, das keine Mutter küßt, 
Mir sollst du, wenn auch nicht, daß du geboren bist, 
Doch daß du lebst, zu danken haben!"

Jphis, die Tochter sie des mächt'gen Pharao, 
Jphis, die lächelnde Prinzessin, sprach also 
Am Nilgestad zu ihren Frauen.
Auf feuchtem Uferkies dastand sie hoch und schlank,
Und alle glaubten, als ihr letzter Schleier sank, 
Des Stromes Tochter selbst zu schauen.

Schon unter ihrem Fuß, dem zarten, bebt die Fluth. 
Sieh', — ängstlich vorgebeugt, im Antlitz rosige Gluth, 
Strebt sie hinaus mit blödem Gange.
Nun hat sie es erreicht, nun hebt sie auf das Boot! 
O sieh', zum ersten Mal mischt sich des Stolzes Roth 
Dem Roth der Scham auf ihrer Wange!

Und jetzo kehrt sie um! keck bricht sie durch das Rohr!
Mit dem Geretteten im Arm, tritt sie hervor
Aus dem gepriesensten der Flüsse!
Leis auf den weichen Sand legt sie das Kind: da blickt 
Verwundert es umher, denn jede Jungfrau drückt 
Auf seine Stirne scheue Küsse.
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O du, die du von fern ihm folgtest bang und treu, 
Des Kindes Mutter du: — Gott schützt' es! eil' herbei! 
Gleich einer Fremden komm! verrathen 
Wird dich die Freude nicht! bedecke sein Gesicht 
Mit Küssen! weine nur! denn noch ist Mutter nicht, 
Die es der Fluth entriß zu Thaten! —

Als so dem Zornigen, der Israel erschlug, 
Die Fürstin, freud'gen Schritts und stolz, von dannen trug 
Das Kind, benetzt von Mutterzähren —
Da sangen an dem Thron, dem ew'ges Licht entquillt, 
Die Engel, vor dem Herrn demüthig eingehüllt 
In ihre Flügel, durch die Sphären:

„O Jakob, seufze nicht! bald endet dein Exil!
O, weine länger nicht in den unheil'gen Nil!
Bald brichst du wiederum die Rosen
Des Jordans! weine nicht! ob auch Aegypten tobt!
Der Herr zerbricht dein Joch! in's Land, das er gelobt 
Dir hat, entfliehst du bald aus Gosen!

„Denn wisse, dieses Kind, das Pharao entrann — 
Es ist des Sinai, es ist der Plagen Mann!
Sein Arm dereinst führt dich zum Siege! —
Nun, die ihr Gott nicht kennt, o höret, eh' ihr sprecht: 
Durch eine Wiege wird errettet dies Geschlecht, 
Die Welt errettet eine Wiege!"
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An die Akademie der Äeur Floraur.

Ovid.

Ihr, deren dichterisch Gebiet begrenzet
Dort vom Adour wird, von der Rhone hier;
Ihr, deren Aug' von freudigem Wahnsinn glänzet;
Ihr Singstreitkön'ge, die der Lorbeer kränzet;
O Meister in der Kunst zu lieben ihr!

Schön, wie in ihres Werdens Augenblicke, 
Wird eure Muse nie der Jahre Raub.
Die Zeit, im Fluge, neigt sich ihrem Glücke;
Der Ruhm, vor ihr, will, daß ihn Unschuld schmücke, 
Und birgt mit Knospen seines Lorbeers Laub.

Gruß dir, o Kind! für meine Mutter Blumen
Pflückt' ich in deinem heiligen Gebüsch;
Du führtest mich zu deinen Heiligthumen, 
Wie einen Bruder; gabst mir nicht die Krumen — 
Du ließest sitzen mich an deinem Tisch!

Der Ringer trat zu der Arena strengen 
Kampfrichtern, noch in seiner ersten Wehr; 
Doch niemals noch, auf des Gebirges Hängen 
Umirrend, mit des Horns wirthlichen Klängen 
Weckt' eine holde Burgfrau er.

Und niemals sang er, in entfernten Sphären, 
Die Zaubergärten einer Fee;
Nie, plaudernd in der Damen heitern Chören, 
Ließ er der Troubadoure Thun sie hören, 
Und nie der Paladine Liebesweh'.
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Mit Stimmen, welche nie verklingen, 
Laß Andre feiern Glück und Liebesschwur!
Mich prüft der Schmerz, von ihm nur kommt mein Singen!
Ich duld' und tröste; — meiner Muse Schwingen 
Beschatten Gräber nur!

Das Mädchen von OtahM.

Was macht er denn, um den sie sich betrübt? 
Er liebt wohl nicht, den sie so sehr doch liebt?

Alfred de Vigny, Dolorida.

„So willst du fliehn? so trägt dich bald von dannen 
Das unbeständ'ge Segel schon?
Ihr Zelt abbrechen und das Tauwerk spannen 
Hört' ich die Schiffer diese Nacht; — wie rannen 
Die Thränen mir bei ihrer Lieder Ton!

„Fliehn unser Eiland? — sage, schmückt das deine 
Ein schön'rer Himmel? kennt den Schmerz es nicht? 
Und, wenn du stirbst, bedecken die Gebeine 
Dir deine Brüder weinend mit dem Raine, 
Deß heil'ge Blumen Keiner bricht?

„Denkst du des Tags, wo günst'ger Winde Wehen 
Zuerst dich trug in diesen stillen Port?
Du riefest mir, zum Hain mit dir zu gehen; 
Nie hatt' ich dich bis jenen Tag gesehen, 
Und dennoch kam ich auf dein Wort.

„Schön war ich damals, doch mich knickten Thränen. 
Zieh' nicht, o Fremdling! bleibe hier, bleib' mein! 
Von deiner lieben Mutter sprich! — die schönen 
Gesänge deiner Heimath laß ertönen, 
Die, wie dein Beten, mir das Herz erfreun!
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„Du nur sollst füllen alle meine Tage!
Hab' ich, daß du entfliehn willst, dich betrübt?
O, laß dich halten! stillen deine Klage
Und gut sein will ich; nennen dich — o, sage 
Ihn mir! — bei'm Namen, den dein Land dir gibt!

„O, daß ich bei dir nur als Sklavin bliebe! 
Sah'st du zuweilen nur herab auf mich!
Gewiß, nicht länger wär' ich bleich und trübe! 
Doch, wie die Schwalb', ist flüchtig deine Liebe! 
Ich — all' mein Leben lieb' ich dich!

„Ach, wo sich drüben deine Berge heben, 
Pocht dir entgegen einer Fremden Brust!
O, mein Gebieter, nimm mich mit! — ergeben 
Will ich ihr sein, sie lieben wie mein Leben, 
Wenn ihre Liebe deine Lust!

„Fern meinen Eltern, die ein zärtlich Glühen 
Für mich berauscht, fern diesen Wäldern hier, 
Fern diesen Palmen — werd' ich nicht verblühen? 
Hier sterb' ich einsam; — laß mich mit dir ziehen! 
O, laß mich sterben wenigstens bei dir!

„Wenn säuselnd die Bananen dich empfingen, 
Wenn du mich je geliebt, verstoß mich nicht!
Woll' ohne mich nicht deine Fahrt vollbringen, 
Aus Furcht, mein Geist auf seiner Sehnsucht Schwingen 
Folge dir nach in einer Wolkenschicht!" —

Als in die flücht'gen Segel früh am Tage 
Die Sonne schien, stand ihre Hütte leer; 
Nicht am Gestad und nicht im Palmenhage 
Sah man die Jungfrau mit der sanften Klage — 
Doch auch bei Ihm nicht war sie auf dem Meer.

Freiligrath, gesammelte Dichtungen. IV. 11
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Das Lied -er Arena.

.....................ihr hellumschlenten Achaier, 
Für die Reisigen stehn die Kampfpreis' hier 

in dem Kreise.
Homer. *

In Ehren hält man den Athleten, 
Den Sieger in dem sand'gen Rund; 
Sein Ruhm, den keine Jahre tödten, 
Geht durch das Volk von Mund zu Mund. 
Von den Gestaden, starr von Eise, 
Allwo der Winter schläft, der Greise 
Mit festem Schlaf, den Keiner stört, 
Bis zu der sonnigen, goldnen Stätte, 
Wo Morgens man im Wellenbette 
Die Sonnenrosse wiehern hört.

Olympia! — das Fest! — die Wagen! 
Nun flechtet Lorbeer und Akanth!
Nun weckt — der Götter Fluch dem Zagen! — 
Aus seinem Schlaf das alte Wagen!
Nun fachet an den alten Brand!

Die ihr nach Ruhme lechzt, kommt Alle! 
Das Festgewand der Priester fliegt! — 
Daß eure Stirn es bald umwalle, 
Das Laub der heil'gen Eiche falle, 
Die da den Milo einst besiegt!

Von Kreta's Bord, geweiht durch Mythen, 
Von Tyrus kommt und von Korinth, 
Von Scylla's stürmischen Gebieten, 
Vom Athos kommt, den Adler hütm, 
Daß näher sie den Himmeln sind!

* Übersetzung von Voß. I-
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Nun kommet aus dem Archipele, 
Vom Taubeneiland kommet nun!
Von Rhodos, wo mit muth'ger Seele 
Kriegsmänner stehen, schön von Oele, 
Die nur im Grab vom Streiten ruhn!

Von des Palastes Stufen steiget — 
Cecrops einst legte seinen Grund! — 
Von Sparta, dem sich Alles neiget, 
Von Lemnos, das den Donner zeuget, 
Von Argos kommt und Amathunt!

Die Tempel all', die Gynäceen,
Die laub'ge Kränze bunt umglühn, 
Verhüllen züchtig, anzusehen
Wie junge Bräute — seht es wehen! —- 
Die keusche Stirn mit frischem Grün.

Da: — die Archonten und Ephoren! 
Sie setzen sich, ernsthaft und still.
Die Jungfrau'» und die Kanephoren 
Haben gereinigt die Amphoren, 
Wie es Eleusis' Regel will.

Man hat um Rath gefragt die Reder 
Im Traum, und auch die Pythia;
Des gelben Scythengeiers Feder
Warf in den Wind man — hör' es Jeder! — 
Zur Zeit, wann aufwacht Klytia.

Tripoden zwei, prachtvoll verzierte, 
Nennt, wer da siegt im Laufe, sein;
Den Becher auch — wem wohl gebührte 
Er sonst? — den Bacchus' Mund berührte, 
Als er genoß den ersten Wein.
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Und wessen Diskus, rasch im Kreisen, 
Behend am Ziel die Bunde fallt, 
Erhält von den gerechten Greisen 
Die Urn' hier, nie genug zu preisen, 
Phlegon's Gebild, den Naxos hält.

Dem kühnen Ringer aber spenden 
Von Sidon eine Chlamys mir; 
Er nehme sie aus unsern Händen: 
Dreizack und Stab des Herolds blenden 
Das Aug', der Chlamys farb'ge Zier.

Und nun, ihr Ringer und Athleten, 
Stärkt euch im Bad, eh' denn ihr ringt! 
Dann siegt — schon locken euch die Flöten! — 
Daß euch die Lippe der Poeten 
Ein Lied theban'scher Weise singt!

In Ehren hält man den Athleten, 
Den Sieger in dem sand'gen Rund; 
Sein Ruhm, den keine Jahre tödten, 
Geht durch das Volk von Mund zu Mund. 
Von den Gestaden, starr von Eise, 
Allwo der Winter ruht, der Greise 
Mit festem Schlaf, den Keiner stört, 
Bis zu der sonnigen, goldnen Stätte, 
Wo Morgens man im Wellenbette 
Die Sonnenrosse wiehern hört.
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Das Lied des Cirkus.

Mrnsm ot Lirosnsss!
Jnvenal.

O Cäsar, Geber blut'ger Feste!
Dich ehrt die Welt! — Wer zählt die Gäste, 
Wenn sich des Cirkus Thor erschließt?
Heil dir, Unsterblicher, Gerechter!
Augustus' Crbe! Sieh' die Fechter, 
Die sterben wollen! Cäsar, sei gegrüßt!

Von den Gebietern auf der Erde Thronen 
Weiht Cäsar nur Roms Göttern Libationen 
Von Menschenblut! — Wir laden ein den Tod 
Zu unsern Spielen, holen uns in Schaaren 
Hyrkaniens Tiger und des Rheins Barbaren: — 
Der Cirkus raucht, von ihrem Blute roth!

Ehr'ne Kolosse, Vasen von Porphyre, 
Buntfarbige Fahnen, bauschig vom Zephire, 
Sind rings der Mauern Schmuck, und was die Kunst 
Sonst bilden mag. — Dicht zieht des Rauchwerks Wolke'. 
Denn sieh', das Blutbad darf zu Noma's Volke 
Durch Düfte nur erheben seinen Dunst.

Die Thore thun sich auf, die Angeln zittern,
Der Schwärm tritt ein, und raffelt mit den Gittern, 
Die Panther beben hinter dem Gerüst: 
Und, wie ein Strom mit tausendfachem Rufe 
Von Berg zu Berg, so wälzt von Stuf' zu Stufe 
Das Volk sich, welches König ist.
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In ihren Sesseln sitzen die Aedilen;
Im Graben schon, dem wasserreichen, kühlen, 
Schwimmt mit dem Flußpferd trag das Krokodil!. 
Das heil'ge Feuer, glüh'nd in keuscher Schale, 
Bringt in der Schwestern Mitte die Vestale! — 
Fern zürnt der Löwen donnergleich Gebrüll.

Mit nackter Brust, mit lechzender Geberde 
Dicht neben Vesta's reinem Feuerherde 
Stellt ihren Dreifuß auf die Buhlerin. 
Durch sein Gefolg von Königen und Sklaven 
Blickt der Senat, im Schmuck der Latiklaven, 
Auf das Gewimmel der Klienten hin.

Beisammen sitzt je Jungfrau und Matrone;
Die Praetorianer schaaren sich am Throne; 
Ruf der Tribunen tönt; — schon heben an 
Die Priester Rhea's Lobgesang und Flehen; 
Erwartungsvoll, auf schlechter Bühne, sehen 
Des Ganges' Gaukler, ob die Opfer nahn.

Da kommen sie! Aufjauchzt und droht die Menge! 
Sie siud's, die Cäsar herberuft mit Strenge 
Von Manes' Tempeln bis zu Hertha's Hain!
Eintreten sie, geführt von ihren Treibern;
Der Liktor nennt sie; den entblößten Leibern 
Brannte der Konsul tief sein Brandmal ein.

Zuerst — am Haupte kenntlich, dem geneigten! — 
Wandeln Hebräer, die von Schmach gebeugten! 
Dann Gallier, das Schwert in nerv'ger Hand! 
Dann schnöde Christen, keine Waffen tragend, 
Die, ihren Henkern Trotz wie Lied versagend, 
Sich tödten lassen ohne Widerstand!
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Bald, bricht hervor mit Brüllen nun die Meute, 
Gibt ihrem Hunger alle sie zur Beute 
Die Cirkus-Mauer — Keiner kann entfliehn! 
Sieh', Purpur weht herab von Cäsar's Sitze: 
Ein milder Licht soll bei des Kampfes Hitze 
Des gnäd'gen Kaisers göttlich Aug' umglühn!

O Cäsar, Geber blut'ger Feste!
Dich preis't die Welt! wer zählt die Gäste, 
Wenn sich des Cirkus Thor erschließt? 
Heil dir, Unsterblicher, Gerechter! 
Augustus' Erbe! sieh' die Fechter, 
Die sterben wollen! Cäsar, sei gegrüßt!

Das Lied -ks Tnrniers.

Der Liebe Diener! sehet sänftiglich 
Auf den Gerüsten Paradieseschöre; 
Darnach turnieret stark und sreudiglich, 
Und eurer harret Lieb' und harret Ehre!

Alte Bastade

O Ritter, Mildigkeit! den Waffenknechten Milde! 
Kommt Alle! führt ihr nun im Milaneser Schilde 
Den grünen Drachen, führt die Lilie Frankreichs ihr, 
Führt Arragoniens Kreuz, führt andrer Art Gebilde 
Ihr auf der funkelnden Rüstung als Wappenzier!

Geöffnet sind die Schranken! — sehet, 
Schon ritt der Grieswart durch die Bahn. 
Herab von allen Thürmen wehet 
Die weiß und grün gestreifte Fahn'.
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Der Schwärm bricht aus in laut Vergnügen; 
Im Morgenwinde flatternd, fliegen 
Die bunten Wimpel, fern und nah;
Der Herold aber, mit dem Greife 
Von Silber, hängt ihn auf am Reife 
Des Goldgurts der Dalmatika.

Die Glocke läutet dumpfen Schalles, 
Rings wimmeln Giebel und Gerüst, 
Und einen Tag verkündigt Alles, 
Der eines Königs würdig ist.
Die Königin, um zu erhöhen 
Die Freude, hat der Heller zehen 
Aus ihrem eignen Schatz geschenkt; 
Und, milder sich noch zu erweisen, 
Hat zwölf gefangner Christen Eisen 
Mit ihrem Golde sie gesprengt.

Nun, eh' zu der Drommeten Schalle 
Ihr Speere fällt und Schwerter zückt, 
Nach dem Gesetz, ihr Ritter alle 
Vernehmt des Königes Edikt!
Denn wer, eh' denn er still es höret, 
Wortbrüchig nach der Lanze fährst, 
Besitzt nur ein verfluchtes Schwert; — 
So höret denn! steht zu den Fahnen! 
Vernehmet, was einst unsre Ahnen 
Die lehrten, die der Herr gelehrt!

So singt zuerst die Lobgesänge, 
Die werthen, mit gebognem Knie! 
Singt Jesum, singt der Engel Menge, 
Und singt den heiligen Denis!
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Daß, wird auch euer Arm versehret, 
Doch Nichts die Ehr' euch kränkt, — beschwöret 
Es auf die Bibel ohne Fehl!
Sorgt, daß, wenn euch der König nennet, 
Ihr euer Schwert ihm zeigen könnet, 
Gleichwie dem Ew'gen eure Seel'!

Wollt eines Heil'gen Staub berühren, 
O Grafen und Barone! wollt 
Beschwören jetzt mit hohen Schwüren, 
Zu wahren eurer Sporen Gold!
In euren Burgen nie der Bürger, 
So ihr beherrscht, ruchlose Würger, 
Nie der Vasallen Henker seid!
Und für die Wittwen und die Waisen 
Sei eures guten Schwertes Eisen 
Der Scheide ledig allezeit!

O Tapfre, sorgt, daß diese Stunde 
Zur Vorzeit ihr die Blicke lenkt! 
Des heil'gen Grals, der Tafelrunde, 
Karls und der Paladine denkt!
Dem Feigen Wehe, der zum Siege 
Durch eines Nekromanten Trüge 
Besprechen lässet Arm und Wehr! 
Dem Schnöden Weh', der in den Bahnen 
Bekämpft mit sünd'gen Talismanen 
Des reinen Ritters edeln Speer!

Die Stunde kommt, da wird man schleifen 
Sein Schloß, das die Gerechten fliehn!
Die Stunde kommt, da wird man greifen 
Und mit dem Strang erdrosseln ihn!
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Die Zauberer, einst seiner Freuden 
Genossen, jetzo seiner Leiden 
Verläng'rer, setzen sein Gebein 
Bei'm Jubel ihrer Höllenfeste 
In andrer Zaubrer, ihrer Gäste, 
Entfleischte, fürchterliche Reih'n!

Allein gefeiert sei der Name
Des Castellans, der fromm und treu;
Mit Seide sticket jede Dame
Ihn auf die Leinwand ohne Scheu;
Und alle Troubadoure preisen 
Mit ihrer Lieder süßen Weisen 
Wie seinen Arm, so seinen Stahl; 
An seinem Grabe wachen Feen, 
Und seinen funkelnden Trophäen 
Dient ein Altar zum Piedestal.

So präget ein denn eurer Seele, 
O Ritter ihr und Damoisels, 
Des gallischen Turniers Befehle 
Und des galanten Carrousels!
Das Spotten der enttäuschten Schönen
Und der gereizten Richter Höhnen 
Trifft, die man zeiht der Felonie. 
Nicht minder groß, als ihr Verbrechen, 
Ist ihre Strafe: Richter sprechen 
Ihr Urtheil — Damen strafen sie!

O Ritter, Mildigkeit! den Waffenknechten Milde! 
Kommt Alle! führt ihr nun im Milaneser Schilde 
Den grünen Drachen, führt die Lilie Frankreichs ihr, 
Führt Arragoniens Kreuz, führt andrer Art Gebilde 
Ihr auf der funkelnden Rüstung als Wappenzier!
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Ein Festlied Nero's.

An Alfred de Vigny.

Horaz.

Die Langeweile tödtet uns! der Weise
Vermeidet sie! Wohlan, zu Nero's Preise, 
O Freunde, nahet seinem heut'gen Fest!
Dem Gott des Wohllauts naht, dem Herrn der Erde, 
Der ein Ionisch Lied mit lächelnder Geberde 
Zur Lyra mit zehn Stimmen tönen läßt!

Wohlan, auf meinen freud'gen Ruf erscheinet!
Nie so viel Wonnen noch saht ihr vereinet 
Bei'm Freigelaßnen Pallas! nie bei'm Mahl 
Des Seneka, zwanglos und tobend, 
Wo er, den Weisen in der Tonne lobend, 
Falerner trank aus goldenem Pokal!

Nie auf dem Tiberis, wenn die Hetäre
Aglaß, nackt, in prächtiger Galeere
Mit uns die Waffer schwamm hinab;
Und nie auch, wenn zu süßer Lauten Schalle
Der Bataver Präfekt der Kralle
Bekränzter Löwen zwanzig Sklaven gab!

Kommt! Rom soll brennen! ganz! — was frommt das Fragen? 
Auf diesen Thurm ließ meine Sänft' ich tragen, 
Die Brunst zu sehn, wie sie die Flügel schwingt.
Was ist ein Kampf des Fechters mit der Meute?
Die sieben Hügel sind ein Cirkus heute, 
Wo mit den Feuern Roma ringt.
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Dem Herrn der Erde so, dem Hohen, Gnäd'gen, 
Ziemt es, sich seines Ekels zu entled'gen!
Er schleudre, wie ein Himmlischer, den Strahl
Des Blitzes oft! Doch — es wird Nacht! die Hyder 
Der Brunst erhebt schon ihr Gefieder, 
Und ihre Flammenzungen züngeln fahl.

Seht her! seht her! ha, sehet sie entrollen
Den riesigen Leib, von Gluth und Rauch geschwollen! 
Liebkos't sie nicht dem stürzenden Gemäu'r?
Seht! Schloß und Tempel schon sind Rauch geworden 
In ihrem Arm! Ha, daß auch ich nicht morden 
Mit Küssen kann, wie dieses Feu'r!

Hört das Gekrach! seht sich den Dampf entwirren! 
Wie Schatten seht das Volk den Brand durchirren! 
Da — Schweigen des Todes rings umher!
Pforten zerbröckeln, Säulen stürzen über, 
Und Ströme Erzes wälzen nach der Tiber, 
Die schaudernd zuckt, ein rollend Flammenmeer!

Nichts bleibt! zu Boden kracht Porphyren
Und ehern Prachtwerk! Bilder auch, trotz ihren 
Göttlichen Namen — Alles! Thor und Thurm! 
O meine Sklavin, Brunst, wer kann dich zügeln? 
Der jauchzende Nordwind schlägt dich mit den Flügeln, 
Voll Zorns, gleich einem Feuersturm!

Fahr' wohl, o Kapitol! — o Freunde, sehet!
Wie eine Brücke des Kocytus stehet 
Im Flammenmeere Sylla's Aquädukt! 
Ganz Rom in Flammen! Danke mir, du hohe 
Gebieterin der Welt! sieh', wie die Lohe, 
Ein prächtig Diadem, dein Haupt umzuckt!
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Als Kind, o Rom, vernahm ich, die Sibylle
Verheiße dir endloser Jahre Fülle,
Zu deinen Füßen einst vergeh' die Zeit;
Im Aufgehn erst sei deiner heil'gen Mauern 
Gestirn! — wie viele Stunden noch wird dauern, 
O Freunde, seine Ewigkeit?

Wenn schwarz die Nacht, wie schön ein Feuer! — dieses, 
Wie lodert es! Herostratus selbst pries' es!
Was liegt am Volk, wenn Cäsar fröhlich ist?
Wie flieht es! Hört, wie wimmert es erschrocken;.......
Nehmt mir die Blumenkrone von den Locken;
Sie würde welk vom Feu'r, das Roma frißt!

Spritzt Blut auf euch bei diesem seltnen Feste:
Gießt Wein von Kreta drüber, meine Gäste!
Nur Böser Hand ist gern mit Blut getüncht!
Ein grausam Spiel weiht durch erhabne Freuden!
Wer wird sich an der Opfer Röcheln weiden?
Mit Liedern muß man es ersticken — singt!

Ha! Strafe diesem Rom und seinem Volke!
Weiht es nicht stets untreuen Weihrauchs Wolke
Bald Jupiter'», bald dem verhaßten Christ?
Ha, endlich seh' es zitternd mich, erhaben 
Wie sie! Auch ich will meinen Tempel haben, 
Weil Roma noch zu arm an Göttern ist!

Daß prächtiger und schöner bald es schimm're, 
Zerstör'ich Rom! — Allein sein Fall zertrümm're 
Mir dieses Kreuz! Weh', wer ein Christ sich hieß!
Mein Arm ereilt ihn! rottet aus im Tosen
Des Brandes diese schnöde Brüt!........ Bring' Rosen, 
O Sklav! der Rosen Duft ist süß!
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Die Fledermaus.

Was willst du mir? ein Engel schwebte 
über meinem Herzen, und du hast ihn ver­
scheucht ................................Komm denn, ich
will dir Lieder singen, welche die Geister der 
Kirchhöfe mich gelehrt haben.

Maturin, Bertram.

Du bist es! ja — ich habe dich gesehen 
In meinen Träumen! doch vergebens wehen 
Mir deine Schwingen Moderdüfte zu! 
Geh'! was dir aufgetragen ward von Leichen, 
Bestell' es Schuld'gen! möge dir erbleichen, 
Wer glücklich ist! geh', mir laß meine Ruh'!

O warte, bis, nach Hoffen und nach Sehnen, 
Um meines Herzens schönsten Wunsch zu krönen, 
Sich mir ergibt die Jungfrau meiner Wahl; 
Dann, um der süßen Feier Lust zu stören, 
Wirst du zurück auf nächt'gem Fittig kehren, 
Und wirst umschwirren mich und mein Gemahl.

O du, des Käuzleins Schwester und der Eule!
Die Töchter Satans rufen mit Geheule
Dich an, dir opfernd, was auf Gräbern wächst! 
Flieh' mein Asyl; verhaßt ist mir dein Schauen! 
Nicht meine Lyra streife mit den Klauen, 
Aus Furcht, daß Todte du erweckst!

Nachts, wenn die Geister tanzen auf den Matten, 
Folgst ihren Chören flatternd du im Schatten;
Zum Höllenfeste lädt ihr Hymnus dich. 
Flieh'! diese Blumen spenden süße Düfte! 
Fort! in den Moderdunst der Grüfte 
Laß tauchen deine Flügel sich!
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Wer sendet dich? kommst du von den Ruinen, 
Vom Monde dort geheimnißvoll beschienen? 
In ihrer Bläffe düster ist, gleich dir, 
Des Mondes Stirn. — So zog aus deinen Trümmern 
Dich meiner Lampe fern und einsam Schimmern? 
Vom Ruhm gelockt, naht so das Unglück schier.

Kommst aus dem Thurm du, wo der Schwindel hauset, 
Der tolle Zwerg, der das Gebirg durchsauset, 
Und Feuerkugeln durch den Aether schiebt, 
Das Irrlicht röthet, niederlacht aus Lüften, 
Und jeden Abend, schweifend an den Klüften, 
Des Abgrunds Geiern einen Wandrer gibt?

O, schüttle nur die schlappen Flügelhäute, 
Auf die ein Kobold Menschenasche streute: 
Du bist mir lästig, doch nicht grauenvoll! 
Flieh' nur! und bald! daferne nicht zur Sühne 
Der alte Schäfer über dem Kamine 
Als finstern Wandschmuck dich befest'gen soll!

Dann wird dein Zahn nicht mehr die Kinder schrecken; 
Ein Mädchen kommt, um schüchtern dich zu necken; 
Sie nahet dir, indeß sie furchtsam lacht.
Und ausgestoßen, ach, vom Himmel, 
Wird durch der Vögel fröhliches Gewimmel 
Der Tag mit schwerem Flug dich suchen sehn die Nacht.
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Der Alp.

O, ich hatt' eine jämmerliche Nacht, 
Voll banger Träume, scheußlicher Gesichte!
So wahr, als ich ein frommer gläub'ger Christ, 
Ich brächte nicht noch eine Nacht so zu, 
Gölt' es auch eine Welt beglückter Tage: 
So voll von grauscm Schrecken war die Zeit.

Shakespeare. *

O höre! diese Nacht hat er auf Brust und Kehle 
Sich grinsend mir gesetzt und sie mir zugeschnürt. 
Des Unholds Hand lag schwer, wie Blei auf meiner Seele; 
Wie eine welke Blum', daß er sie langsam quäle, 
Zeigt' er den Geistern sie, die da die Nacht gebiert.

In jedes Element hüllt sich dies Ungeheuer.
Bald taucht sein blaues Haupt aus Wassern in die Höh';
Bald wiehert es hervor aus schwefelgelbem Feuer, 
Sein lodernd Flügelpaar gleicht einem Funkenschleier, 
Sein Aug' ist Blitz, es fliegt auf einem Flammensee.

Wie trübe Spiegel zeigt mit schadenfrohem Necken 
Die Finsterniß sein Bild dir zehnfach; seinen Rumpf 
Und sein verschwimmend Haupt umfließen Nebeldecken;
Der Nebel wallt und zieht; — er lebt! — mit nicht'gen Schrecken 
Füllt es die Seele dir, und läßt sie leer und dumpf.

O Jungfrau! deine Ruh' kennt keine schwarze Lüge;
Auf deine frische Stirn schwebt leisen Schritts die Nacht.
Dein Herz ist rein und gut; an deiner Träume Wiege 
Tritt kein Gespenst, und wagt dein Geist im Schlummer Flüge 
Zum Himmel: o, dann wirst von Engeln du bewacht!

F-* Uebersetzung von Schlegel.
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Der Morgen,

O, sieh' den Morgen lächelnd sich entschleiern!
O, sieh' den Thurm, wie er von Strahlen glüht! 
Horch! wie dem Ruhm die Freude, zieht 
Des jungen Tages ersten Feuern 
Entgegen schon der Wälder erstes Lied!

Ja, lächle nur bei all' dem Schönen!
Dieselbe Sonne leuchtet deinen Thränen, 
Wenn morgen mich der dunkle Sarg verschlingt! 
Ob meinem Grabe von denselben Tönen 
Erschallt der Wald, davon er heute klingt!

Dann aber wird die Seele selig schweben 
Im Grenzenlosen über Raum und Zeit. 
Im Morgenroth der Ewigkeit 
Wird man erwachen einst vom Leben, 
Gleichwie aus wüster Traumgestchte Streit.

Meine Kindheit.

Siehe — Alles das ist vergangen! . . . 
Meine Kindheit ist nicht mehr; sie ist todt, 
so zu sagen, obgleich ich noch lebe.

St. Augusts«, Bekenntnisse.

1.
Kriegsträum' in unruhvoller Seele nähr' ich.
Wenn ich nicht Dichter wäre — Krieger wär' ich!
Daß ich den Kriegern hold, nicht wundert euch!
Fand ihr Cyprefsenlaub mit stummer Zähr' ich
Oft schöner nicht, als unsern Lorbeerzweig?

Freiligrath, gesammelte Dichtungen. IV. 18
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Denn wisset es! auf eine Trommel setzten 
Sie meine Kripp'; aus einem Helme netzten 
Der Taufe Wasser einst die Stirne mir. 
Zu Windel mir und Wiegentuch zerfetzten 
Kriegsmänner ein verbraucht Panier.

Durch Zelt' und Waffen und bestaubte Wagen
Hat eine Lagermuse mich getragen;
Auf Mörsern schlief ich, eingelullt vom Horn;
Den Renner liebt' ich mit dem muth'gen Schlagen, 
Den heisern Bügel liebt' ich und den Sporn.

Die Forts, erstürmt mit blankem Bajonette, 
Das Schwert der Führer, ha! und die Vedette 
Liebt' ich, die einsam im Gehölze steht;
Die Bataillone, denen durch die Städte 
Voran ein blutig Banner weht.

Voll Neides sah ich der Beritt'nen Schaaren: 
Den hohen Lanzenreiter, den Husaren, 
Dem weiß der Busch auf schwarzem Tschako fliegt, 
Und den Dragoner, der zu Roffeshaaren 
Die Haut des Tigers auf dem Helme fügt.

Und meine Jugend klagt' ich an: „Gehalten 
In Dunkel! ha! und ohne Klag' erkalten 
Soll dieses junge heiße Blut! o Schmerz! 
Dies Blut! — im schwarzen Kampf wie purpurn wallten 
Wohl seine Wellen auf ein Erz!"

Und ich rief an den Krieg, sah seine Feuer 
Im Geist; die Flügel schüttelnd, wie zwei Geier, 
Die Zäume fliegend und die Schwerter blos, 
Mit tausendfachem Dröhnen, sah ich zweier 
Kriegsheere feindlichen Zusammenstoß.
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Und eherne Drommeten hört' ich schallen; 
Streitwagen rasseln hört' ich, Schüsse fallen; — 
Mit Todten graus besäend ihren Zug 
Ersah von Weitem ich, in Intervallen, 
Der blitzenden Schwadronen Flug.

2.
Mit unsern Heeren, eh' ich noch geboren, 
Naht' ich besiegter Königsstädte Thoren; 
Durch ganz Europa folgt' ich Frankreichs Aar; 
Ein Knabe noch, erzählt' ich Greisesohren 
Mein kurzes Leben, das so reich schon war.

Ohn' allen Schutz trat ich zu fremden Heeren;
Ich sah sie staunend meine Kindheit ehren;
Ich schützte sie — nicht schützten jene mich!
Bleich ward der Fremdling, stammelte, mit Zähren 
Der Freude, Frankreichs Namen ich.

Auf's Trümmereiland, bald die erste Stufe
Von tiefem Fall, folgt' ich der Waffen Rufe; 
Der Mont-Cenis, umweht von eis'gem Hauch, 
Als seine Gletscher aufschrien unter'm Hufe 
Der Rosse, bebte meinen Schritten auch.

Zur Etsch, zum Arno schritt ich von der Rhone; 
Des Westens Babel, Asch' auf goldner Krone, 
Sah tragen ich der Wittwe bittres Loos: 
Ja, ich sah Rom, noch auf dem Trümmerthrone 
Und im zerrifs'nen Purpur groß.

Ich sah Turin; ich sah Florenz, die Schöne; 
Ich sah Neapels sorglos heitre Söhne, 
Die der Vesuv — so schreckt ein Krieger kühn 
Ein feiernd Volk mit blut'ger Helmbuschmühne — 
Bedeckt mit blut'gem Flammen-Baldachin.
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Und ich betrat das Land der Pyrenäen
Und der Sierren, damals von den Wehen
Des Kriegs der Rache fürchterlich durchzuckt;
Im Eskurial glaubt' ich ein Grab zu sehen; 
Ich neigte mich dem Aquädukt.

Dort sah ich schwärzen unsrer Posten Feuer 
Einsamer Städte stürzende Gemäuer;
Auf Kirchenschwellen sah' ich Zelte stehn.
Wie Klage scholl mir's, hört' ich der Entweiher 
Gelächter gellend durch die Klöster wehn.

3.
Und als ich nun vollendet meine Züge, 
War mir's, als ob ein irrend Licht ich trüge. 
Ich ging in träumerischer Trunkenheit, 
Als ob des Zauberborns ich tiefe Züge 
Gethan, der ew'gen Rausch verleiht.

Du zeigtest deine Klöster mir und Kerker, 
O Spanien! du, Jrun, deine Erker!
Du deine Schlöffer, königlich Madrid!
Du deiner Großen trotzige Burgen, stärker, 
Als Schwert und Jahre, stolz Valladolid!

Und in mir keimte, was ich einst gesehen;
Voll Ingrimms Verse summend, konnt' ich gehen; 
Bald weinend, bald mit lächelndem Gesicht 
Sprach meine Mutter: „Eine wohl der Feeen 
Spricht mit dem Knaben, doch man sieht sie nicht!
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Landschaft.

Hornz.

Als ich ein Kind war, sprach die Muse: „Freue, 
Ja, freue dich! sieh' meinen Genius!
O komm! kein Schatz, den ich dir nicht verleihe, 
Ob die Drommete nun, ob die Schalmeie 
Dereinst dein Mund beseelen muß!

„Doch fliehn mußt du die Welt mit ihrem niedern 
Und argen Thun! Schickt sich ein Dichter an 
Zum Flug, dann sei's, wo allen seinen Liedern, 
Den Bösen fern, mit heiligem Erwiedern 
Das Echo Antwort geben kann!

„In eine Wüste geh', die Menschen fliehend!
In heil'gem Schatten von dir angefacht

, Sei deine Fackel! Glücklich, wer, sein glühend, 
Erhaben Lied der Menge Neid entziehend, 
Dem Grabe seinen Ruhm vermacht!

„Geh! höher, als die Erd', ist deiner Seele
Gesichtskreis! wohl, harmonisch denn und rein, 
Zum Wohnsitz eine geist'ge Welt erwähle, 
Wo deinem Aug' sich ewiglich vermähle 
Himmlischer Klarheit Wiederschein!

„In einem frischen Thal sei dein bescheiden
Und friedlich Reich! dort, durch des Weißdorns Wehn 
Glaubst du zu schaun und durch das Laub der Weiden 
Magische Schlösser, wie sie in Gebäuden, 
Mit Stroh gedeckt, im Mährchen bunt erstehn.
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„Vom Berge dräu' ein düster Thurmgemäuer 
Auf eines See's azurne Spiegelfluth;
Und Abends strahle durch der Dämmerung Schleier 
Fern im Gefilde dir ein Hirteufeuer 
Mit seiner dunkelrothen Gluth.

„Und wenn du theilst mit zweier Ruder Schlägen 
Den See, der dir des Himmels Bildniß zeigt, 
Dann in der blauen Tiefe lächeln mögen 
Des Himmels Wolken dir, der sich entgegen 
Der Tief' aus leichtem Kahne neigt.

„Und mögest du, genaht dem Zauberkreise 
Einsamer Inseln, wo das Reh nur lauscht, 
Am wald'gen Strand, nach frommer Siedler Weiss 
Erspähen können, was es ist, das leise 
In Wind und in den Wellen rauscht.

„Wenn du erwachst, so möge dich begrüßen 
Der jungen Mütter frohes Morgenlied!
Durch deine Stundenblumen möge fließen 
Ein frischer Waldborn, gleichwie durch die süßen 
Träume der Liebe sich die Hoffnung zieht!

„Mög' allezeit ein treu erinnernd Klagen 
Um einen guten Herrn dein Thal durchwehn, 
Der in der Armuth Hütten Brod getragen, 
Von dem die Greise, die ihn nennen, sagen: 
O, hättet ihr ihn doch gesehn!

„Mein Dienst entzieht der Welt und dem Geschlechte 
Der Menschen dich! der Seher wolle sein, 
Deß flammend Aug' durchloderte die Nächte;
Der, voll vom Geist, erhoben seine Rechte, 
Einherging, redend in den Wüstenei'n!"
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Du sagtest es! Und siehe, tausendstimmig, 
O Muse! dröhnt die Weltstadt in mein Ohr! 
O sieh', und mitten in den Wirbeln schwimm' ich; 
Nicht aus dem Strudel an's Gestade klimm' ich, 
Wie manches Schiff auch drin den Mast verlor!

Und Alles dies, weil, meinen Pfad zu schmücken, 
Der Himmel mir die Führerin gesandt!
Wo sie geathmet, weil' ich mit Entzücken;
O Muse, all' mein Glück in ihren Blicken!
Ihr Lächeln meiner Träume Land!

Ihr Name.

Der Glanz des Scheins, der Heil'ger Haupt umglühet; 
Der Lilie Duft, die Weste lind umwehn;
Des Freundes Klage, der um uns sich mühet;
Das Lebewohl der Stunde, die entfliehet, 
Und eines Kusses süß Getön;

Die sieben Farben, welche, wie Trophäen, 
Der Sturm zurückläßt auf der Wolke Saum; 
Geliebter Züge plötzlich Wiedersehen;
Argloser Jungfraun rein und innig Flehen, 
Und eines Kindes erster Traum;

Des fabelhaften Memnon füß Erklingen, 
Wenn ihn die Morgenröthe reden hieß; 
Entfernter Chöre leis verhallend Singen — 
Was es auch geben mag von süßen Dingen, 
Ist minder, als ihr Name, süß!
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O, sprich ihn aus, wie ein Gebet, ganz leise! 
Doch hall' er stets in unserm Lied! — Das Licht, 
Das am Altar brennt zu des Ew'gen Preise, 
Das Wort sei er, das im geweihten Kreise 
Des Heiligthums stets Eine Stimme spricht!

O meine Freunde, eh' mit Flammenlauten, 
Zugleich mit Namen, die der Stolz nur kennt, 
Verirrten Fluges, diesen Einen trauten 
Und keuschen Namen, welchen mir vertrauten 
Engel der Liebe, meine Muse nennt:

Muß sich mein Hymnus wie ein Lied erheben
Von denen, welchen auf den Knien man lauscht;
Von seinem Tönen muß die Luft erbeben, 
Wie wenn ein Engel im Vorüberschweben 
Mit unsichtbaren Schwingen uns umrauscht!

An meine Freunde.

Wie glücklich ist, wer, einsam, nicht vom Schwärm« 
Dem thörichten und dünkelhaften, Gunst 
Und Schutz erbettelt! wer, zurückgezogen 
Vorn Hof und von der unbeständ'gen Welt, 
Nicht rn die Sachen sich des Staates mischt, 
Sich keines Herren schnöder Laune fügt;
Wer, für sich selbst nur und die Seinen lebend, 
Sich selbst sein Hof, sein Herr, sein König ist!Jean de la Taille.

Auf keinem Siegsgefährt gesessen, 
Stirbt der Poet in Dunkelheit;
Zu nah', um seine Höh' zu messen, 
Steht seinem Ruhme seine Zeit.
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Wie Belisar, auf wunden Sohlen 
Irrt er; das Volk rennt nach Idolen, 
Und — ehrt verächtlich mit Obolen 
Des Bettler-Triumphators Leid.

Aus meines Dunkels süßer Stille, 
O Freunde, bann' ich Weh' um Weh'; 
Schau't her, ob unter seiner Hülle 
Nicht jedem Gott ein Altar steh'! 
Hier, unter Eichen, ohne Thränen, 
Laß Myrth' und Lorbeer ich mich krönen; 
Seh' ich Horazen bei Mäcenen, 
Corneille» ohne Richelieu.

Im Schatten hier auf Blumenstengeln 
Ruht meine Muse; — strahlend glüht 
Ihr offnes Aug'; sie gleicht den Engeln 
Des Himmels, die der Mensch nicht sieht. 
Im Schatten nur liebt sie zu singen;
Sie schwebt auf siedlerischen Schwingen; 
Den weißen Fuß nicht nahe bringen 
Will sie der Erde, die sie flieht.

In einer keuschen Ehe Frieden
Wird all' mein Wünschen hier erfüllt; 
Und oft auch ist es mir beschieden, 
Dich, Vater, wie ein Ritterbild, 
Rasten zu sehn an meinem Feuer: 
Mein Haus dein Reich, du sein Erfreuer! 
Mein Sohn horcht meiner jungen Leier, 
Gewiegt in deinem alten Schild.
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An die Auinen von Montfort l'Amanry.

Seht düster ihr sich heben
Des Klosters Thurm und Streben, 
Und dort vom Königsbau 
Die Mauer, hoch und grau?

Alfred dc Vigny.1.
Ich lieb' euch, Trümmer! doch vor Allem Hausen 
In eurer Oede möcht' ich, wenn das Brausen 
Herbstlicher Winde dumpf erschüttert euch!
O Thürme, von der Jahre Last gebeuget, 
Die aus dem Hügel ihr von fern euch zeiget, 
Zwei kampfbereiten schwarzen Riesen gleich!

Wenn träumerisch durch Kraut und wild Geranke 
Empor zu euch, ihr stolzen Rest', ich wanke, 
Dann eure Zinnen schau' ich an entsetzt;
Des Thurmes rothe Ziegel seh' ich blitzen! 
Ich sehe durch der Breschen moos'ge Ritzen, 
Wo Krieger starben, Kinder spielen jetzt.

Nicht nah', wer eurer spottet, euch, ihr Mauern!
Den Dichter nur laßt einsam in euch trauern!
Er doch hat Thränen für das alte Fort;
Und wenn der Nachtwind klagt um Bresch' und Brüstung, 
So glaubt er, Geister rasseln mit der Rüstung 
l'Amaury's, Grafen von Montfort.2.
Oft sitz' ich hier, getreu den alten Tagen, 
Auf einer Trümmer, ihren Fall zu klagen; 
Lang denk' ich nach, mein Herze pocht und schwillt. 
Die Stadt, in Bäumen unter mir gelegen, 
Streckt aus die Arm', und krümmt sich als ein Degen, 
Gleichwie ein Schwert, vergessen im Gefild.
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Und die Gehölze schau' ich, tief im Grunde, 
Bald hell, bald finster, wie es will die Stunde; 
Die Kirche seh' ich, die ein Goldkreuz trägt; 
Und in des Abends ungewisser Helle 
Erblick' ich auf dem Friedhof der Kapelle 
Ein Erdreich, welches Wellen schlägt.

Und über Bogen, Zinn' und Schild mich hebend, 
Empor am Steimverk wie ein Epheu strebend, 
Erklimm' ich oft der Beste höchsten Wall.
Dort in's Geheul des Sturms misch' ich mein Singen, 
Und, durch die Himmel folgend seinen Schwingen, 
Schreckt oft den Adler meiner Stimme Schall.

Dort eines Freundes Leier oft auch hör' ich;
An seiner Hand die alte Zeit beschwör' ich; 
Von Rittern, Gott, und Helden reden wir, 
Und von den Seelen, die auf Erden trauern; — 
Der Wind indessen bricht sich an den Mauern, 
Und knickt die hohen Pappeln schier.

Die Reise.
Ich will, daß meine Rückkehr 

Recht lang dir scheine; will, daß Tag und Nacht 
Du treu mich liebest! (Tag und Nacht ja quäl' ich 
Mich deinetwillen!) In der Andern Mitte 
Sollst du allein sein; sollst gedenken mein 
In deinem Schlummer, wachend von mir träumen, 
Mich, mich nur sehen, ewig bei mir sein!

Sludr« Chönicr.
1.

Das muth'ge Roß erschüttert sein Geschirre, 
Bald sprüht das Pflaster Funken in's Geklirre 
Des Rads. Leb' wohl! es muß geschieden sein! 
Sei stark! leb' wohl! laß keine Thräne rinnen! 
Doch sieh', schon führt der Wagen mich von hinnen! 
Du bleibst..............schon dacht' ich, er vergäße dein.
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O, folg' ihm lange mit besorgtem Ohr!
O, gehe sinnend nicht zurück, bevor
Der Hufschlag in der Ferne sich verlieret!
Schon ward der Raum uns, ach, zur Scheidewand: 
Nicht seh' ich flattern mehr dein weiß Gewand;
Nicht hörst das Rad du mehr, das mich entführet.

Was! kein Geräusch mehr! selbst kein Schatten mehr! 
Abwesenheit! — o Gott! — und in dein Meer, 
Das düstre, die verzagten Schritte wend' ich;
Und, ach, in dieser zweiten Hölle Grau'n, 
Drin Angst und Furcht und Qualen nur zu schau'n —- 
Es ist gescheh'n! — stieg ich hinab lebendig.

2.
Was jetzt mit meinem Träumen, meinem Sinnen, 
Und was mit meiner Stirne jetzt beginnen, 
Die, ach, so gern in deinen Händen schlief? 
Mit meinen Leiden, die vor dir nur fliehen?
Und was mit meinen Augen, deren Glühen 
Der Blitz der deinen nur in's Leben rief?

Und Wechselsweise folgt zerstreut im Raume 
Mein Auge jedem Busch und jedem Baume, 
Dem grünen Holz, der Erndte goldnem Glüh'n, 
Den Bergen und des Abends lichtem Sterne, 
Den Thürmen und den Städten, so die Ferne 
Bedeckt mit einem Nebelbaldachin.

Was ist die Erndte mir, die golden blinket,
Der Stern, der aufgeht, und der Stern, der sinket, 
Was Berg und Ebne, siehest du sie nicht?
Was sind mir Burgruinen, moos'ge Erker, 
Wenn neben mir das Schweigen ihrer Kerker 
Nicht deines Fußes leichtes Wandeln bricht?
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Und so wird heut und morgen mir verfließen, 
Und lange Zeit, wo lächelnd mich begrüßen 
Das Frühroth wird, mein Leben, ohne dich! 
Du bist mir fern, wenn ich in Träumen lebe, 
Und deine Hand, wenn ich die Stirn erhebe, 
Legt spielend nicht auf meine Augen sich.

Und dennoch muh ich, mitten selbst im Leide, 
In meinen Briefen irgend eine Freude 
Dir senden, sagen: „Tröste dich!" — bedrängt 
Von Kummer sag' ich's! — fürchtend, dich verwunde 
Ein Weh', so lang ich fern, ist jede Stunde 
Ein Schwert, das über meinem Haupte hängt.

. 3.
Was machst du jetzt? — wohl mit besorgter Miene 
Folgst auf der Karte du mir am Kamine;
Du sprichst: „Wo kann er fein? — An jeder Statt 
Find' er ein Herz, das liebend ihm ergeben;
Und eine Wirthin, die, gleich mir, ein Leben, 
Ihr theuer, unter andern Himmeln hat!

„Wie schnell entfernt er sich! gewiß, ich wette, 
Legt' er zurück schon diese fernen Städte;
Gewiß dem Wald hier ist er schon entflohn;
Durch dieses Thal in diesem Augenblicke 
Rollt er vielleicht und über diese Brücke, 
Wo letztes Jahr.............. wenn er nicht weiter schon!"

Mein Vater drauf schilt deine Angst gelinde, 
Und sagt dir lächelnd: „Lächle deinem Kinde! 
Nur Muths bald wird er kehren, wie er war. 
Er lacht, er scherzt; in dieser Stunde sieht er 
Grab oder Wohnung eines Helden, kniet er 
Für dich an irgend einem Hochaltar.
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Du weißt es ja, wie er die Trümmer liebte, 
Dran alter Zeit naive Kunst sich übte;
Oft von dem Bogen, der aus Morgenland 
Kam zu den Gothen, hat er uns gesprochen; 
Von Giebeln auch, mit Bildwerk reich durchbrochen; 
Oft den roman'schen Thurm hat er genannt!"

4.
Und dann erzählt er, stillend deine Klage, 
Sein irrend Leben, unsre großen Tage, 
Und manch Gefecht an fremder Ströme Fluth; 
Den Kaiser auch und seine kühnen Heere — 
Ganz leise spricht er, daß er ja nicht störe 
Dein Kind, das dir am Busen ruht!

Hpaziergang.

Sieh' da die Orte, theuer meinem Träumen, 
Sieh' da die Wiesen, deren Schmelz ich sang.

Nmable-Tastu, die verirrte Leier.

Komm! von dem Schleier sei dein Haupt umweht, 
Den deine Nadel künstlich hat besä't
Mit Blumen! komm, tritt unter die Platanen! 
O komm! wirf über Kaschmir's reichen Shawl, 
Der einst verborgen eines Emirs Stahl, 
Vielleicht den Busen selber der Sultanen!

Im Abendlichte sieh' der Weiler Rauch!
Er steigt empor und schwindet; — also auch 
Seh'n Ehr' und Ruhm wir uns vorübergehen! 
Ein thöricht Hoffen läßt uns glänzen hier, 
Bald diesen und bald jenen, so wie wir 
Dies letzte Licht den Rauch vergolden sehen.
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Nah' einem Herzen, welches für mich schlägt, 
Wie süß ist es, durch das Gefild bewegt 
Zu wandeln, wenn der müde Tag erlischst! 
Wie süß, an deiner Hand durch's Thal zu gehn, 
Wenn mit des Abendwindes frischem Wehn 
Sich deines Odems süßer Duft vermischet!

Für solch ein Glück schwärmt ich von Kindheit an! 
Es zu erringen, was hab' ich gethan!
Und was gelitten! — ohne dich, wo hätte 
Ich Frieden, jetzt, wo Alles hadert schier? 
Ich wünsche nichts mehr! zu bevölkern mir 
Weißt du die Wüsten, und sogar die Städte!

O sieh'! ein Stern zeigt nach dem andern sich! 
So, wenn des Rauchwerks Düfte feierlvch 
Ein Schloß durchwehn bei einem großen Feste 
Die Kerze lodert, und die Fackel flammt! — 
Sieht vor der Zeit oft auf den reichen Sammt 
Man setzen sich die eiligsten der Gäste.

Ein Meteor! — es glüht, und es erblaßt!
So, von geheimen Uebeln rauh gefaßt, 
Stürzt jählings oft ein Großer und ein Wackrer! 
Die Menge sieht es kalt, und folgt dem Strom: —- 
Was ist ein Stern, der von des Himmels Dom 
Herniederfüllt, auf dem Gefild dem Ackrer?

O, du bist nicht so, du, die jedem Leid 
Erhabner Seelen eine Thräne weiht! 
Du, die da seufzet über den Poeten! 
Die für die Opfer leise fleht, und um 
Die Henker klagt, und (schweigend, doch nicht stumm!) 
An eines Helden ernste Gruft mag treten!
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Wenn deinem Blick mit schwarzen Thürmen durch 
Den schwarzen Wald sich zeiget eine Burg, 
Fern von der Stadt verwirrendem Getreide: 
Dann stehst du still, und zwischen den Creneaux 
Des alten Thurms, bewachsen dicht mit Moos, 
Sucht und verliert dein Aug' des Mondes Scheibe.

Ich bin es, Liebe, welcher dich gelehrt, 
Zu lieben diese Trümmer, wo, bewehrt 
Von ihrer Pathin, junge Ritter flehten; 
Ich lehrte dich, zu lieben diesen Grund, 
Wo einer Fürstin Küsse schon-den Mund 
Berührten des entschlummerten Poeten.

Doch laß uns gehn! die Dunkelheit bricht an! 
O sieh', die Wellen wiegen schon den Kahn, 
Der uns nach Hause tragen soll, den schwachen! 
Er ist des unbeständ'gen Lebens Bild: 
Der Strom der Zeiten schaukelt es, verhüllt 
Von tiefer Nacht — der Abgrund trägt den Nachen!

Das Leben flieht mit jedem Augenblick 
Zur Ewigkeit; — der Körper bleibt zurück, 
Wenn sich der Geist emporschwang in die Lüfte. 
So, bei der dunkelrothen Rose Tod, 
Sinkt hin ihr Blatt, umsonst vom Morgenroth 
Geküßt, und himmelwärts fliehn ihre Düfte!
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Wie es der Reiher in der Fabel thut.* 
Zwar Brüder, liebte keiner doch den andern; 
So, schweigend, denn auch heute wandern 
Sie durch das Feld. Der Geiz, gebückt, 
Sieht nach dem Kasten oft, der seinen Nacken drückt, 
Dem eisernen, für den er allzeit zittert. — 
Der Neid auch sicher sah ihn an, erbittert, 
Daß nicht auch er so viele Thaler trug.
Herr Geiz, der nimmersatte Thor, 
Sprach unterwegs zu seiner Qual sich vor: 
„Ich habe wahrlich doch noch nicht genug!" 
Mit gift'gem Blicke schielt' hingegen 
Der Neid das Geld an, biß die Lippen sich, 
Und svrach (er hätte bersten mögen!): 
„Er hat zuviel, denn weniger hab' ich!" 
So, Jeder voll von schnöden Wünschen, gehn sie; — 
Auf einmal die Begierde sehn sie, 
Die Göttin, die allein jedweden Wunsch gewährt, 
Und Jedem geben kann, was er begehrt. 
Sie spricht zu ihnen: „Meine Herrn!
Traun, ich besitze viel, und dien' euch gern! 
So wählt euch denn aus meinen Schätzen da 
Gold, Schönheit, Ruhm ot onotsra!
Wählt — und dies wisset noch, ihr guten Leute: 
Weß Mund zuerst dies oder das begehrt, 
Dem wird, was er auch wünschen mag, bescheert; 
Allein das Doppelte bekommt der Zweite!" — 
Nun denkt euch das Entsetzen Beider, 
Als so erregt ward ihre Gier!
Was hättet ihr gethan, ihr Geizigen, ihr Neider? 
Leis murrte Jeder: „was denn helfen mir

* Von Lafontaine:
Na zonr snr sos Ivnxs pisäs »Uait gs ns sais oü

Fretligrath, gesammelte Dichtungen. IV. 14
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All' deine Kronen, alle deine Gaben?
Ein Andrer wird das Doppelte ja haben!" — 
Da sitzt der Haken! — Beide schwanken, 
Und sinnen unentschlossen fort;
Gern wäre die Begierde wohl vom Ort; 
Sie zürnt, verwünscht sie in Gedanken, 
Und harrt vergebens auf das erste Wort. 
Der Neid zuletzt, der tückische Gesell, 
Betrachtet Jenen, sich an seinem Grolle weidend; 
Auf einmal dann, sich rasch entscheidend: 
„Reiß mir ein Aug' aus!" ruft er schnell.

Die Canadierin.

Elegie.

Auf dieser Palme, die sich schaukelnd biegt, 
Im Weste, schlumm're, mein geliebtes Kind! 
Ach, kurze Zeit nur an dies Herz geschmiegt, 
Wiegt jetzo schon die Palme dich, der Wind: — 
So hat die Hoffnung mich gewiegt.

In Frieden ruh' in dem Gezweig! — und klagt 
Der Wind mit leisem Seufzerhauch 
Um deine leichte, laub'ge Gruft, dann sagt 
Er flüsternd: „So seufzt deine Mutter auch!" 
So lang das Morgenroth mit seinen Thränen 
Dein bleich Gesicht benetzt und diese Au'n, 
So lang werd' ich an diesem Stamme lehnen, 
So lang werd' ich mit Thränen dich bethau'n!
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Ich werde jammernd über dir mich neigen;
Doch wenn die Turteltaube bang 
Und ängstlich girrt in diesen Zweigen, 
So glaube nicht, daß es der Klaggesang 
Der Mutter sei! — denn mit dir will sie schweigen.

Du bist nicht mehr, mein Liebling! — nimmer seh' 
Ich scherzend durch den breiten Strom dich schwimmen, 
Nie auf den Bergen jagen dich das Reh, 
Nie mehr des Eichbaums Krone dich erklimmen. 
Niemals, dein Kinn vom ersten Flaum umflogen, 
Seh' ich die erste Liebe dich erfreuen;
Nie legen dich, was dir erwarb dein Bogen, 
Zu der Geliebten Füßen auf den Rain;
Nie seh' ich für das rauhe Fell des Bären 
Von ihren Locken eine dich begehren! — 
Nicht sagen unsre Krieger mir: „dein Sohn 
Ist seines Vaters werth! er geht 
Furchtlos einher mit Axt und Lanze schon, 
Und reicht den Greisen ernst das Kalumet!" —

Wie eine Fremde werd' ich bei den Andern sein, 
Und man wird sagen: „Tief im Hain 
Ist dieses Weibes Sohn der Winde Spiel! 
Nicht starb er, wie ein Krieger, welcher fiel, 
Der todeswund in seinem Blute schwimmt! 
Er ist es, dessen schwanker Todtenpfühl 
Die einsam steh'nde Palme krümmt!"

Du bist nicht mehr! — Brich, armes Mutterherz! 
Dein süßes Auge grüßt mich nimmer.
Weh', Mutter war ich! — Ach, mein Schmerz 
Sagt mir, ich bin es noch, ich bin es immer! 
Hoch in der Palme düsterm Laube, 
Das leise rauschend deine Stirn umgrünt,
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Wird diese Wiege, die als Sarg dir dient, 
Zum Neste dienen einer Turteltaube.
Und morgen, wenn der Sonne Strahlen lachen, 
Wenn sie erhellen diesen schattigen Ort, 
Dann wird die Taube neben dir erwachen, 
Doch du wirst schlafen fort und fort!

Und wenn mein Vater kommt, das Kind zu segnen, 
Deß Mutter seine Tochter ist, dann muß 
Mit Thränen seinem Lächeln ich begegnen, 
Muß führen ihn an dieses Baumes Fuß.
O, was dem Greise werd' ich sagen, 
Wenn ihm sein Enkel nicht entgegen tanzt? 
Weh' mir! das Kind, das ich getragen, 
Ruht auf dem Palmbaum, welchen er gepflanzt!

Aus den Orientalen und Balladen.

Aus der Orientale „Navarin".

Cairo's braune Rotten, 
Sagt an, wo sind die Flotten, 
Die tausend Galiotten, 
Die jüngst noch Bomben fpie'n? 
Wo jetzt im Winde wallen 
Die Segel, wo jetzt fallen 
Die Ruder, die den Krallen 
Der Brander Schwingen lieh'n?

Wo nun sind deine langen 
Betheerten Segelstangen, 
Armada, deren Prangen 
Die Woge Stambuls trüge
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Du, die mit eh'rner Ruthe 
In ihrem Uebermuthe 
Des Mittelmeers Gefluthe 
Wie Leviathan schlug.

Der Capitan mit Schrecken 
Erblickt der Flamme Lecken 
Auf euren Kriegsschebecken, 
Algier und Tetuan!
Gleichwie ein rother Geier, 
So überfällt das Feuer 
Sein Fahrzeug, dessen Steuer 
Aufrührt den Ocean.

Zerschossen und entmastet, 
Mit Todten schwer belastet, 
Scheu durch die Wogen hastet 
Die tausendfarb'ge Jacht! 
Fahrt wohl nun, Capitalien, 
Callen und Tartanen, 
Die Köpfe den Sultanen 
Und Blumen ihr gebracht!

Fahrt wohl nun, ihr Schaluppen, 
Die kühn ihr auf den Schuppen 
Des Oceans die Truppen 
Gewiegt des Padischah!
Fahr' wohl nun, Goölette!
Fahr' wohl, fahr' wohl, Corvette! 
Blutrünstige Skelette 
Im Feuer steht ihr da!

Fahr' wohl nun, kleine, tolle 
Lavirgewandte Jolle, 
Die schaukelnd durchs Gerolle 
Der Wellenberge flieht!
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Wenn, trotzig auf ihr Wappen, 
Des Segels graue Lappen 
Mit Brausen und mit Klappen 
Auf die Fregatte zieht!

Fahr' wohl, o Caravelle, 
Du segelreiche, schnelle 
Durchfurcherin der Welle! 
Fahr' wohl auch du, bewehrt 
Mit Cypern's muth'gen Söhnen, 
Brick, deren Waffen tönen, 
Wie wenn der Wind mit Dröhnen 
Durch hohle Panzer fährt!

Fahr' wohl, o Brigantine, 
Du, die mit trotz'ger Miene 
Durch Aegeus' Meer, das grüne, 
Schneeweißen Schaum verspritzt! 
Und ihr, von Festen trunken, 
Fahrt wohl, scharlachne Junken, 
Die zitternd ihr, wie Funken, 
Hoch auf der Woge blitzt!

Fahr' wohl nun, o Pinaffe, 
Fahr' wohl, o Galeaffe, 
Ihr Schiffe jeder Klaffe 
Und Zone, fahret wohl!
Bombarden und Polaken, 
Umweht von braunen Laken, 
Und ihr, mit Enterhaken, 
Felucken tief und hohl!

Fahrt wohl, Kanonenböte, 
Drauf stolz, in blut'ger Nöthe, 
Des Pascha's Banner wehte, 
Beschlagen reich mit Gold!
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Fahrt wohl, ihr Feuerschlünde, 
Die, keuchend unter'm Winde, 
Demüthig und geschwinde 
Das Meer von dannen rollt!

Fahrt wohl nun, ihr bizarren 
Karaten und Gabarren, 
Die jüngst noch mit Erstarren 
Geschaut der Inseln Heer! 
Dies ganze Schiffsgewimmel, 
Verstummt ist sein Getümmel, 
Das Meer wirft es gen Himmel, 
Der Himmel in das Meer!

Lriegsruf -es Mufti.
Eisen, wach^ans!

KriegSruf der Sllmogavaren.

Die Krieger in den Krieg! Auf nun, und schlaget drein!
Die Hunde beißen frech den eingeschlafnen Leu'n;
Dreist sieht man sie das Haupt erheben.
Vertilgt, o Gläubige, dies klägliche Geschlecht
Von Männern, die voll Weins hintaumeln zum Gefecht, 
Die nur mit Einem Weibe leben!

Tod allen Franken nun! Vorwärts, den Stahl geschärft! 
Spahi, Timariot — geht, sprengt, laßt flattern, werft 
Quer durch das dickste Handgemenge
Turbane, Säbel, Dolch, den Wurfspieß und das Horn, 
Dazu der Bügel Gold, den zackenreichen Sporn,
Und eurer Pferde Mähnenstränge!
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Othmann, Sohn Ortogruls, leb' wieder auf in euch!
Der sei an Scharfblick ihm, und der an Wildheit gleich?
Drauf! daß geraubt den Pallikaren
Setiniah, die Stadt der blauen Kuppeln, sei, 
Die auf ihr Frankenwelsch, in schnöder Barbarei, 
Athen benennen die Barbaren!

Der Schmerz -es Pascha.

Getrennt von allem, was mir theuer war, 
Verzehr' ich einsam mich in Trauer.

Byrou.

Der arme Derwisch sprach: „Was mag ihn nur bewegen? 
Der Schatten Allah's grollt! er geizt mit seinem Segen! 
Trüb, unbeweglich, karg lacht er mit bitterm Hohn.
Hieb seines Vaters Schwert beim Angriff er zu Schanden? 
Sah er um seinen Thron das Meer der Krieger branden, 
Aufbrausend, mit empörtem Ton?"

„Was ist dem Pascha nur, dem mächtigen Veziere?" 
So war, bei Luntenglüh'n, das Wort der Bombardiere; 
„Liegt gar der Jmans Hand auf diesem Eisenkopf?
Brach er den Ramazan, und glaubt nun ihrer Tücke, 
Ihn halte wirklich schon auf jener Höllenbrücke
Der Engel Azraöl, der Rächende, bei'm Schöpf?"

„Was fehlt ihm?" murmelten, gleichwie aus Einem Munde, 
Die dummen Jcoglans: „ging ihm ein Schiff zu Grunde, 
Des edlen Balsams voll, mit dem er sich verjüngt?
Hört' er, nach Stambul hin, im linken Ohr es summen? 
Wies die Zigeunerin wahrsagend ihm den Stummen, 
Der grinsend seidne Schnuren bringt?"
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„Was ist dem süßen Herrn?" so fragten die Sultanen; 
„Traf er mit seinem Sohn im Schatten der Platanen 
Vielleicht sein Lieblingsweib, die Braune vom Bazar? 
Ließ man es seinem Bad an Wohlgerüchen fehlen? 
Fand in des Fellah's Sack, bei wiederholtem Zählen, 
Ein blutig Haupt er nicht, auf das er lüstern war?"

„Was fehlt dem Zürnenden?" so ängst'gen sich die Sklaven. 
Ach, Alle täuschen sich! — Wenn er, todt seinen Braven, 
Mit seinen Worten jetzt und seinen Schätzen geizt;
Wenn er, wie ein Soldat, der einen Schimpf verwindet; 
Wenn er, gleichwie ein Greis, der schlaff ist und erblindet, 
Auf seiner Stirn die Hände kreuzt: —

So ist es wahrlich nicht, weil irgend ein Rebelle 
Kriegslustig ihn berannt in seiner Citadelle;
Nicht, weil ein Feuerbrand bis vor sein Lager fuhr; 
Nicht, weil mit braunem Rost sein Säbel sich bedeckte; 
Nicht, weil ihn Azraöl, und nicht auch, weil ihn schreckte 
Der Stumme mit der seidnen Schnur!

Ach was! kein Fastenbruch belastet den Gebieter!
Zu jung noch ist sein Sohn, die Sultanin hat Hüter! 
Kein Fahrzeug scheiterte, wo sich die Woge bricht! 
Den richtigvollen Sack schickt' ihm die jüngste Fehde; 
Es mangelt dem Serail, der balsamreichen Oede, 
An Köpfen und an Düften nicht!

Auch prächt'ge Städte nicht, erobert und gebrochen;
Auch in den Thälern nicht blutrünst'ge Menschenknochen; 
Auch nicht, in Flammen steh'nd, der Griechen armes Land; 
Auch nicht der Waise Fleh'n; auch nicht der Wittwe Klagen; 
Auch zarte Kinder nicht, im Mutterarm erschlagen;
Auch nicht die Jungfrauschaft, verkauft am Hafenstrand: —
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Nein, nein! das Alles nicht packt rüttelnd sein Gewissen;
Das Alles flackert nicht in seinen Finsternissen;
Das Alles brennt ihn nicht, wie heiß auch und wie roth!
Was fehlt dem Pascha denn, auf den die Heere schauen?
Was sitzt er brütend denn, und weint gleich einer Frauen..........? — 
Sein nubisch Tigerthier ist todt!

Mondschein.

Virgil.

Der Mond schien hell, und spielte auf der Fluth: — 
Aufsteht das Fenster neben dem Altane;
Hinab zum Meere biegt sich die Sultane —
O, wie es weiß um schwarze Inseln ruht!

Aus ihren Fingern, noch am Boden klagend, 
Sinkt die Guitarre: — plötzlich, welch ein Schall?
Ist es ein Türkenschiff, den Wogenschwall 
Des Griechen-Archipels mit Tartar-Ruder schlagend?

Ist es ein Reiher, der die Welle schlürft, 
Von dessen Fittig nasse Perlen rollen?
Ist es ein Djinn, recht einer von den Tollen, 
Der pfeifend in die See der Mauer Zinnen wirft?

Wer stört das Meer bei dem Serail der Frauen? — 
Der Reiher nicht, der auf der Fluth sich wiegt;
Die Mauer nicht; kein türkisch Fahrzeug biegt 
Um's wald'ge Vorgebirg mit Rudern und mit Tauen!

Nein, Säcke sind es: — sei auf deiner Hut!
Ein dumpfes Seufzen stöhnt aus ihren Falten;
Es regt sich drin, wie menschliche Gestalten.................. 
Der Mond schien hell und spielte auf der Fluth.
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Der Schleier.
Hast du heute Abend gebetet, 
Dcsdemona? Shakespeare.

Die Schwester.
O sagt, was habt ihr, meine Brüder? 
Die Stirnen senkt ihr kummervoll!
Wie Leichenfackeln hin und wieder 
Zuckt eurer Blicke wild Geröll! 
Zerrissen eurer Gürtel Seide, 
Zerrissen euer fliegend Kleid!
Zum dritten Mal halb aus der Scheide 
Fuhr euer Dolch schon, blank und breit!

Der älteste Lruder.
Hobst du empor nicht deinen Schleier heut?

Die Schwester.
Ich kam vom Bade, meine Brüder;
Vom Bade, ja, kam ich zurück.
Mein weißer Schleier wallte nieder — 
Gewiß, mich traf kein Frankenblick! 
Ein Mal nur wagt' ich ihn zu heben, 
Bei der Moskee, mit leiser Hand; 
Doch hob ich ihn nur eben, eben — 
Ach, heftig stach der Sonne Brand!

Vrr zweite Lruder.
Da ging ein Mann vorbei? grün sein Gewand?

Die Schwester.
Ja doch — vielleicht — doch eurem Grimme 
Sag' ich: er schaute nicht nach mir! 
Allein ihr sprecht mit leiser Stimme, 
Mit leiser Stimme redet ihr!
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Blut heischt ihr? — o, erhört mein Beten! 
Mitleid! — gewiß, er sah mich nicht!
O Gnade, wollt ein Weib ihr todten, 
Das nackt und hülflos zu euch spricht?

Der dritte Sruder.
Noth heute war der Sonne scheidend Licht!

Die Schwester.
O meine Brüder, Gnade, Gnade!
Weh', Dolch auf Dolch dringt auf mich ein! 
Was that ich denn? ich kam vom Bade! 
O Gott, mein Schleier, weiß und rein! 
Faßt meine Hände! ach, sie bluten!
O meine Brüder, führet mich!
Um meines Blickes letzte Gluthen
Zieht schwarz ein Todesschleier sich!

Der vierte Sruder.
Den hebst du nicht! der birgt dich sicherlich!

Der Derwisch.
Wenn der Untergang eines Sterblichen in» Buche 

deS Schicksals geschrieben steht: niemals dann — er 
möge thun, was er wollet — wird er seiner traurigen 
Zukunft entgehen. Der Tod verfolgt ihn überall; er 
überfällt ihn sogar im Bette, saugt ihm mit gierigen 
Lippen das Blut aus, und trügt ihn auf den Schultern

Pnnago Soutzo.

Ali ritt einst vorbei. Die höchsten Häupter schauten
Zu Boden! Jede Stirn dem Fuß gleich der Arnauten!
„Allah!" sprach zitternd Jedermann!
Da trat ein Derwisch vor, alt, finster von Geberde;
Er machte durch den Schwärm sich Bahn; des Pascha's Pferde
Fiel in den Zaum er, und hub an:
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„M-Tepeleni! der Lichter Licht! gesessen
Im Divan auf dem Sitz der Ersten! Pascha, dessen
Ruhm täglich sich zu mehren sucht!
Hör' mich, Vezier des Heers, Besitzer von Fregatten!
Schatten des Padischah, der da ist Gottes Schatten: — 
Du bist ein Hund nur und verflucht!

„Ein Grablicht, unbewußt dir selbst, erhellt dein Leben;
Wie ein zu voll Gefäß sieht auf dein Volk mit Beben
Man dich ausgießen deine Wuth!
Wie eine Senf' im Gras, glühst du auf ihren Stirnen!
Zum Kitt, um aufzubau'n dein Lustschloß, macht dein Zürnen 
Ihr Mark, zermalmt in ihrem Blut!

„Doch auch dein Tag erscheint! Gott spricht: Zu Trümmern 
werde

Dies Janina! — Weit wird sich unter dir die Erde
Aufthun, und dich verschlingen! Hör':
Ein eisern Halsband wirst am Baum Sejm du finden, 
Auf dessen Aesten sich gottlose Seelen winden —
Die Qual der Hölle quält sie sehr!

„Nackt wird dein Geist entfliehn! dein offnes Schuldbuch zeigen 
Wird ernst ein Dämon dir! O, er ist streng! verschweigen 
Wird er dir deine Opfer nicht!
Du wirst sie alle sehn! sie ziehn dir durch die Pforte
Der Hölle blutig nach, zahlloser als die Worte, 
Die zagend deine Seele spricht!

„So wird es dir geschehn! Von deinen festen Städten
Wird keine dich, auch nicht dein Heerzug wird dich retten, 
Und was du sonst besitzen magst!
Auch Das nicht: wenn sogar, wie schmutzige Hebräer, 
Mit falschem Namen du der Hölle Pfortensteher, 
Den himmlischen, zu täuschen wagst!"
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In seinem Kaftan trug der Pascha drei Pistolen, 
Sein krummer Säbel hing herab zu seinen Sohlen, 
Man sah des Dolchgefäßes Schmelz.
Ausreden ließ er still den Alten, senkte schweigend 
Die träumerische Stirn; darauf, vom Roß sich neigend, 
Gab er ihm lächelnd seinen Pelz.

Das feste Schloß.
Von was die Wellen nur, die spielend hier umsäumen 
Den panzerblanken Fels, von was sie doch nur träumen? 
Was! sehen sie denn nicht in ihres Spiegels Gold, 
Daß eben dieser Fels, vor dem sie niederkauern, 
Ein festes Bergschloß trägt? daß er von weißen Mauern 
Um das geschwärzte Haupt sich einen Turban rollt?

Was träumst du, Meer? für wen sparst du nur auf dein 
Zürnen?

Ha — stürme dieses Cap's jahrhundertalte Firnen! 
Gönn' eine kurze Ruh' dem armen Steuermann!
Nur diesen Felsen friß! Benag' ihn! Wirf dich drüber! 
Laß machtlos zittern ihn, und schwanken, und kopfüber 
In deine ew'ge Fluth hinab sich stürzen dann!

Wie lange brauchst du, Meer, mit seinen Mauerringen 
Den starren Felsen hier auf deinen Grund zu bringen? 
Was, einen Tag? ein Jahr? ein Saekulum vielleicht? 
Leck' immer nur hinan am Horst, wo Schuld'ge Hausen! 
Was liegt dir an der Zeit, du unversieglich Brausen? 
Du, dem ein Saekulum wie eine Woge däucht?
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Verschlinge dies Geklipp und seine Citadelle!
Umfluth' es um und um! verwisch' es mit der Welle!
Der Alge grünlich Haar umranke sein Gebein!
Dein unermeßlich Bett sei Lager dem Kolosse!
Verschollen lieg' er drin mit seinem festen Schlöffe!
Vernichtet sei er drin bis auf den letzten Stein!

Auf daß man juble rings in Hellas, dem bedrohten, 
Nicht mehr den Thurm zu sehn Ali's, des Epiroten;
Daß, schiffend durch das Meer des freien Griechenlands, 
Ob Sturm und Wirbelwind auch seine Masten schlage, 
Der Kapitän von Kos den Reisenden einst sage 
Mit froher Stimme: „Seht, da stand's!"

Türkischer Marsch.

— ^Uak — LIILIIad!
Koran.

Kein Gott, als Gott!

An meiner Seite trieft mein Dolch von schwarzem Blute, 
Und meine Streitaxt klirrt am Sattel meiner Stute.

Den Tapfern halt' ich hoch! Sogar dem Teufel grau't 
Vor seinem Ungestüm! Er küßt mit Furcht und Liebe 
Des Vaters Bart! Wich je sein Turban einem Hiebe? 
Sein Säbel ist ihm werth, wie eine junge Braut; 
Sein Dolman ist durchbohrt von Stichen; sie bedecken 
Ihn ganz; kaum ist besä't mit so viel runden Flecken 
Des königlichen Tigers Haut!

An meiner Seite trieft mein Dolch von schwarzem Blute, 
Und meine Streitaxt klirrt am Sattel meiner Stute.
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An seinem Arme tönt und glänzt ein Kupferschild, 
Roth wie der volle Mond, wenn Nebel ihn umgeben. 
Sein Pferd kaut ein Gebiß, an dem Schaumtropfen kleben; 
Ein wirbelnd Staubgewölk folgt ihm durch das Gefild. 
Sprengt donnernd im Galopp heerwärts ein solcher Streiter, 
So staunt das Volk, und spricht: Es ist ein Türkenreiter; 
O seht, wie reitet er so wild!

An meiner Seite trieft mein Dolch von schwarzem Blute, 
Und meine Streitaxt klirrt am Sattel meiner Stute.

Wenn hunderttausend Giaours zusammenruft das Horn, 
Dann gibt er Antwort, fliegt, und stößt mit muth'gem Grimme 
In die Trompet' hinein, die Helle Messingstimme.
Er tödtet; jeder Feind, der fällt, mehrt seinen Zorn.
Des Kaftans Scharlachroth frischt mit des Blutes Nöthe 
Er auf; sein Roß wird matt; doch daß er mehr noch tödte, 
Klopft schmeichelnd er's, und gibt den Sporn.

An meiner Seite trieft mein Dolch von schwarzem Blute, 
Und meine Streitaxt klirrt am Sattel meiner Stute.

Siegt' er, so hab' ich gern, daß er vom Roß sich schwingt, 
An einer Sklavin Brust Siegsfeier zu begehen;
Daß er das Priestervolk, die Rufer der Moskeen, 
Bei Nacht Wein trinken läßt, und selbst bei Tag ihn trinkt; 
Daß nach dem Kampf er schwärmt, und, noch vom Schlagen 

heiser,
Mit lauter Stimme lacht, und als ein wahrhaft Weiser 
Die Houris und die Liebe singt!

An meiner Seite trieft mein Dolch von schwarzem Blute, 
Und meine Streitaxt klirrt am Sattel meiner Stute.
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Ernst sei er, kühn und schnell im Rächen jeder Schmach;
Mehr lieb' er das Geklirr des Schwerts, als was auf Erden 
Man sonsten lernen mag, um ruhig alt zu werden.
Er denke nicht dem Tag, wo Alles aufhört, nach;
Dem Tage, wo die Sonn' erlischt, wo Feuergarben
Man sieht. Furchtlos sei er! Wohl ihm, wenn lieber Narben, 
Als Runzeln, er besitzen mag!

An meiner Seite trieft mein Dolch von schwarzem Blute, 
Und meine Streitaxt klirrt am Sattel meiner Stute.

So ist, Comparadgi, Spahi, Timariot,
Der gläubige Soldat! Wer eitel mit der Zunge
Ausholt, und weibisch bebt, wenn er zu wildem Sprunge 
Sein Thier anspornen soll; wer stets bei'm Aufgebot 
Zuletzt erscheint; wer, wenn ein Festungswall erstiegen, 
Die Achsen nicht mit Raub beschwert, daß sie sich biegen, 
Daß jede zu zerbrechen droht;

An meiner Seite trieft mein Dolch von schwarzem Blute, 
Und meine Streitaxt klirrt am Sattel meiner Stute.

Wer gern mit Weibern spricht; bei einem Kriegerfest 
Richt mitzureden weiß von eines Hengsts Geschlechte;
Wer außer sich nach Kraft und Freunden sucht; wer Nächte 
Und Tage schwelgerisch den Harem nicht verläßt;
Wer selten nur im Staub der Reitbahn wird gefunden, 
Den Brand der Sonne scheut, liest, und den Christenhunden, 
Den Wein von Cypern überläßt;

An meiner Seite trieft mein Dolch von schwarzem Blute, 
Und meine Streitaxt klirrt am Sattel meiner Stute.

Arriligrath, gesammelte Dichtungen. IV. 15
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Der ist ein Feiger nur — kein Krieger! Höre mich!
Den sieht man nimmermehr im Kampf, wie er die Hacke 
Schwingt, und den Renner spornt, daß er mit der Schabracke 
Den Boden streift; sieht nicht, wie er im Bügel sich 
Aufrichtet! — Er ist gut zu einem Maulthiertreiber! 
Auch mag er Formelmerk, wie Priester oder Weiber, 
Abmurmeln, leis und feierlich!

An meiner Seite trieft mein Dolch von schwarzem Blute, 
Und meine Streitaxt klirrt am Sattel meiner Stute.

Die verlorene Schlacht.

Stützend seine schweren Glieder
Aus den Wurfspieß, schaut er nieder 
Bon dem Hügel auf die Schlacht; 
Sieht sein flüchtend Heer sich drängen, 
Und in Fetzen sieht er hängen 
Seines ZcltcS Sammctpracht

N h ^Em.^DcSchamp^^

„Allah! wer wird zurück mein furchtbar Heer mir geben? 
Wer meine Reiterei, die wiehernde, beleben?
Und wer auf's Neue bau't mein prächtig Lager mir, 
Das Nächtens lodern ließ so viele Flammenbrände, 
Daß es dem Auge schien, als ob der Hügel stände 
In einem Sternenregen schier?

„Wer gibt mir meine Bey's zurück in ihrer rothen, 
Lang weh'nden Pelze Schmuck? Wer euch, Timarioten, 
Die zum Gefecht ihr flogt mit wildem Kriegesruf?
Wer euch ihr bunten Khans, und euch, ihr meine kecken, 
Schwarzbraunen Araber, die ihr, der Feinde Schrecken, 
Das Maisfeld zeichnetet mit eurer Rosse Huf?
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„Ha, diese Renner all', mit ihren dünnen Schenkeln, 
Ich sehe sie nicht mehr durch diese Wiesen plänkeln, 
Leicht, mit der Schnelligkeit des aufgescheuchten Reh's! 
Ich sehe sie nicht mehr, umsonst vom Tod gelichtet, 
Gewitterwolken gleich, vor welchen Alles flüchtet, 
Sich stürzen über die Quarrs's!

„Todt sind sie! Staub und Schweiß besudeln ihre Decken; 
Auf ihrem Kreuz gerinnt das Blut in schwarzen Flecken; 
Für immer ist erlahmt ihr sonst so schneller Bug.
Und neben ihnen ruh'u die Reiter, frisch erschlagen, 
Die gestern schlummernd noch in ihrem Schatten lagen, 
Als um die Mittagszeit Halt machte jeder Zug.

„Allah! wer wird mein Heer, das blut'ge, mir ersetzen? 
Da liegt es, ausgestreut im Felde, gleich den Schätzen, 
Die des Verschwenders Hand sä't auf des Marktes Raum! 
Ha! Pferde, Reiterei, Beduinen und Tartaren, 
Ihr Trab und ihr Galopp, Gewieher und Fanfaren, 
Es ist mir Alles wie ein Traum!

„O, meine kühne Schaar und ihre treuen Pferde! 
Vergessen habt ihr nun, auf dieser blut'gen Erde, 
Den Säbel, das Gebiß und des Gefechtes Brunst. 
Wer durch die Eb'ne geht, muß über Leiber schreiten: 
Das ist ein Unglücksfeld für lange, lange Zeiten! 
Heut Abend Blutgeruch, und morgen Leichendunst!

„Allah! es war ein Heer, und ist nur noch ein Schatten! 
Sie schlugen wacker sich, und ohne zu ermatten,
Vom Frühroth bis zur Nacht; sie kämpften Mann an Mann! 
Nun rinnt der Abendthau in ihrer Wunden Klaffen;
Die Tapfern endigten: sie ruh'n auf ihren Waffen, 
Die Raben aber fangen an.
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„Einher schon flattern sie vom kahlen Vorgebirge, 
Daß gierig über's Feld ihr krummer Schnabel würge; 
Sie haben hackend sich an's Leichenmahl gesetzt.
Ha! diese gestern noch von Muthe trunknen Schaaren, 
Dies mächt'ge Kriegesheer ist heut ein Raub der Aaren, 
Und keinen Raben selbst kann es verscheuchen jetzt!

„O, hätt' ich noch dies Heer, in seinen weißen Zelten!
Mit seinem Ungestüm erobern wollt' ich Welten;
Ich ließe Könige beherrschen sein Gebot;
Als Weib umarmt' ich es auf blut'ger Hochzeitsbühne; — 
Doch wie befruchtete so viel entschlaf'ne Kühne 
Der unfruchtbare Gatte Tod?

„Fluch! daß kein feindlich Schwert zerschmettert meinen Schädel! 
Noch gestern war ich groß; — drei Führer, stolz und edel, 
Sie saßen regunglos, anziehend das Gebiß, 
Auf der getigerten Schabracke weichem Felle, 
Und flattern ließen sie auf meines Zeltes Schwelle 
Drei Banner, die dem Kreuz der Rosse man entriß.

„An meinem Auge hing der Blick von vierzig Bassen; 
Und ritt ich im Galopp durch meines Lagers Gassen, 
So grüßte donnernd mich die Trommel, straff gespannt; 
Kanonen, die sich leicht nach allen Seiten drehten 
Auf ihren schwärzlichen, vierrädrigen Laffeten, 
Spie'n Feuer, wenn ich hob die Hand.

„Ha! gestern Schlösser noch und Gärten, Städte, Brücken! 
Griechinnen tausendweis, sie auf den Markt zu schicken! 
Mir waren Arsenal und Harem niemals leer!
Und heute — blutbefleckt, geschlagen und vertrieben, 
Flieh' ich............ Von meinem Reich ist Nichts, ach! mir ge­

blieben !
Allah! selbst keinen Thurm mit Zinnen hab' ich mehr!
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„Flieh'n muß ich, Großvezier und Pascha! — jenen weiten, 
Verhüllten Horizont noch muß ich überschreiten;
Verstohlen, wie ein Dieb, der durch das Dunkel flieht! 
Der zitternd steht und horcht, ob Etwas auch sich rege, 
Und schier in jedem Baum, der sich erhebt am Wege, 
Des Galgens düster Schreckbild sieht!" —

Die Worte Reschid's dies, der jüngst so wild noch drohte. 
Wir Griechen hatten heut nicht mehr als tausend Todte. 
Er aber floh dies Feld, dem er ein Heer gezollt.
Er wischte träumerisch das Blut von seinem Säbel;
Zwei Pferde neben ihm zerkauten ihre Knebel, 
Und leer um ihren Bug klirrte der Bügel Gold.

Bas Kind.

Shakespeare, Macbeth.

Die Türken waren da! Verwüstung ihre Spur!
Chios, das Traubenland, jetzt eine Klippe nur!
Chios, das seiner Schlösser Zinnen,
Chios, das seinen Wein, und das sein Buchenholz 
Im Meer sich spiegeln ließ; — oft auch, am Abend, stolz 
Den Reigen seiner Tänzerinnen!

Nichts übrig! Aber nein — auf Trümmern, fchwarz von Ranch, 
Auf brandigem Gebälk hat noch mit blauem Aug'
Ein Kind, ein Griechenkind gesessen.
Ein Weißdorn ist sein Dach, ein Weißdorn ist sein Schild: 
Man hat den blühenden, den einz'gen im Gefild, 
Gleich ihm, bei'm Sengen wohl vergessen!
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Ach, barfuß sitzt es da auf kaut'gem Felsgestein.
— Kind, um zu trocknen dir die blauen Aeugelein;
O Kind, um das Gewölk zu lichten,
Das finster dir umzieht die Wimper und die Brust;
Um zu entlocken ihm den Hellen Blitz der Lust;
Ach, um dein Köpfchen aufzurichten:

Was willst du, schönes Kind? Was mußt du haben, sprich, 
Daß lockig wiederum auf deine Schultern sich 
Dein Haupthaar lege, weich wie Seide?
Dein liebes blondes Haar, das wie die Sonne scheint, 
Das flatternd und zerstreut um deine Stirne weint, 
Wie Blätter um das Haupt der Weide?

Womit verjag' ich dir des Kummers Nebelgrau?
Mit jener Lilie, wie deine Augen blau, 
Die leuchtend steht an Jran's Vorne?
Mit einer Frucht vielleicht von jenem Riesenbaum, 
Dem Tuba, den ein Roß in hundert Jahren kaum 
Nmrennen mag, gehetzt vom Sporne?

Willst einen Vogel du, der süßem Schalles singt, 
Als der Oboß Ton, als Ton von Cymbeln klingt?
O sprich, von allen meinen Gaben
Was willst du? Blume, Frucht, vielleicht den Vogel auch?
— Freund, sprach das Griechenkind, das Kind mit blauem Aug', 
Pulver und Kugeln will ich haben!
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LryM-a.

Und das Weib war sehr schöner Gestalt.
2. Bnch Saiilnelis. 1!, 2.

Seht her doch, wie sie läuft: — Da! durch die gelbe Saat! 
Hinab die Wiese jetzt und den bestaubten Pfad, 
Den Rose säumt und Dorngeranke!
Jetzt über's Haideland, wo kaum ein Weg mehr geht!
Durch's Mohnfeld, durch den Busch, und durch die Ebne — seht. 
Seht, wie sie läuft, die junge Schlanke!

Ja, hoch und schlank ist sie! Ihr breitgeflochten Haar 
Trägt einen Blumenkorb; der Arme glänzend Paar 
Ruht auf der Stirn! — Wohl möchte schwören, 
Wer immer noch von fern sie also schreiten sah: 
Aus unsrer Tempel Schutt tret' eine Amphora 
Mit weißen Alabaster-Oehren!

Jung ist sie — jung und froh! Barfuß, an See und Bach, 
Eilt sie von Zweig zu Zweig den Wasserjungfern nach, 
Und singt und lacht dazu, die Süße!
Sie hebt ihr Kleid empor, sie watet durch den Quell!
Sie geht, sie läuft, sie fliegt! Die Vögel, minder schnell, 
Beneiden sie um ihre Füße!

Des Abends, um die Zeit, wenn man den Tanz beginnt;
Des Abends, wenn gekehrt die müdm Heerden sind,
Wenn Lichter glühn und Glocken schallen:
Dann wählt sie nicht erst lang, was sie am meisten schmückt —- 
Die Blume jedesmal, die für ihr Haar sie pflückt, 
Scheint uns die schönste doch von allen!
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Der alte Omar, traun, Pascha von Negropont, 
Hingeben für dies Weib hätt' Alles er gekonnt: — 
Bräunlich Geschütz, das Bomben kieselt;
Fahrzeuge jeder Art, hochmastig, mohlbemannt;
Noßzäume, Lämmcrvließ, sogar sein Festgemand, 
Mit Diamanten überrieselt!

Auch sein Pistolenpaar, langläusig, schöngeputzt, 
(Die Silberkolben nur vom Greisen abgenutzt!);
Auch seine Sporen, trotzig knarrend;
Den Damastener auch, mit Feindesblut getränkt;
Mehr noch — das Tigerfell, daran sein Köcher hängt, 
Von Pfeilen der Mongolen starrend!

Den prächtigen Sattel auch, in den mit Einem Satz
Er sich zu schwingen pflegt; Schatzmeister auch und Schatz;
Auch sein Halbtausend Konkubinen;
Mit rothem Halsband auch die Hunde, die er hält;
Die Albaneser auch, die Wache stehn im Feld
Mit ihren langen Karabinen!

Das Alles! Franken auch und Juden ohne Zahl!
Den Nabbi obendrein! Auch seinen Badesaal, 
Kühl, wohl vergattert und verriegelt!
Gern seine Festung auch hoch über'm Küstenstrich!
Dazu sein Sommerhaus, das in den Wellen sich
Des Golfes von Cyrene spiegelt!

Ja, selbst sein Lieblingspferd, dem von dem Buge heiß 
Und der gewölbten Brust abrinnt der Helle Schweiß, 
Auf goldnem Riemwerk zu erkalten!
Ja, selbst die Spanierin, gesandt von Algier's Dey, 
Die den Fandango tanzt, und, wie sie hinfchwebt, frei 
Emporschlägt der Basqulna Falten!
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Das Alles, sag' ich euch! Und doch, an seiner Statt, 
Ist es ein Klephte nur, der sie erworben hat: — 
Umsonst! Was kann ein Klephte geben?
Nichts hat er, als den Quell, der aus dem Felsen rann;
Nichts, als die frische Luft, ein braun Gewehr — und dann 
Die Freiheit auf den Bergen eben!

Die eroberte Stadt.

Feuer, Feuer, Blut, Blut und Verwüstung l 
Corte Real, die Belagerung von Diu.

Die Flamme strahlt und frißt! Ich folgte dem Gebote, - 
Das du mir gabst, o Herr! Hinführt sie mit dem Sturm, 
Und überheult dein Volk! Gleich dunklem Morgenroths 
Glüht sie die Dächer an, und tanzt von Thurm zu Thurm!

Aufspringt, wie ein Gigant, der Mord mit tausend Armen; 
Die Schlösser sprühn empor, und werden Gräber nun;
Was athmet, wird gewürgt; der Stahl kennt kein Erbarmen — 
Schon freut der Rabe sich, und fchon das Leichenhuhn.

Die Mütter schauderten! Wohl haben weinen müssen 
Die Jungfrau'n, o Kalif: — Schaumtriefend, langgeschweift, 
Hat die Geschändeten, von Hieben wund und Küssen, 
Der wilde Berberhengst von Thor zu Thor geschleift.

O sieh', schon trägt die Stadt ein Bahrtuch, weit und düster! 
Sieh', wo dein Arm sich hebt, da wird die Erde bleich!
Im Schatten des Altars erschlugen wir die Priester — 
Hinflogen Kreuz und Buch, unnützen Schilden gleich!
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Dem Säugling auch, o Herr, bereiteten wir Qualen:
Die blonden Köpfchen sind bis vor dein Zelt gerollt!.......... 
Anbetend küßt dein Volk den Staub von den Sandalen, 
Die an die Sohle dir festhakt ein Reif von Gold!

Qbkwohl der Arabischen Wirthin.

Wohnet bet uns. Das Land soll euch offen sein; 
wohnet und werbet, und gewinnet darinnen.

Genesis. 32, 10.

Weil unser schönes Land dich nicht zu fesseln weiß, 
Der Palme Schatten nicht, und nicht der gelbe Mais, 
Die Füll' und Ruh' nicht, die uns krönen;
Weil es, o fremder Mann, das Herz dir nicht bewegt, 
Wenn unsrer Schwestern Schaar die jungen Brüste schlägt, 
Und tanzt zu deines Liedes Tönen:

Leb' wohl! — Mit eigner Hand hab' ich für dich gezäumt, 
(Daß du es bänd'gen kannst, wenn es sich muthig bäumt!) 
Dein Pferd mit dem furchtlosen Auge!
Den Sand wühlt auf sein Huf; sein Kreuz ist rund und schön 
Und leuchtend, wie ein Fels im Schilfmeer, anzusehn, 
Den glatt gespült der Brandung Lauge.

So ziehst du rastlos denn und eifrig deinen Weg!
Wärst du wie Jene doch, die feierlich und trag
Ihr Dach von Tüchern oder Zweigen
Man nie verlassen sieht; die vor des Zeltes Thor 
Zu jeder Stunde gern Erzählern leih'n das Ohr, 
Und träumend zu den Sternen steigen!
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O, hättest du gewollt! — Warum auch mußt du ziehn?
Wie gerne würde dir im Zelt auf ihren Knien
Der Mädchen Eine Datteln reichen!
Gern hätte deinen Schlaf sie mit Gesang bewacht!
Gern einen Fächer dir aus grünem Laub gemacht, 
Die bösen Fliegen zu verscheuchen!

Doch du ziehst einsam fort! Fremdling, sehr stolz bist du! 
Aufstampft dein schnaubend Roß mit seinem Eisenschuh, 
Daß Funken aus den Kieseln springen!
Langschästig ragt dein Speer, der in der Finsterniß
Die. blinden Geister schreckt......... O, mancher schon zerriß 
An seiner Schärfe sich die Schwingen!

Kehrst du zurück einmal, und rittest irr vielleicht —
Steig' dann auf dies Gebirg! sein brauner Rücken gleicht
Dem des Kameels! Hast du erklommen
Den Berg, dann sieh' umher! mein Hüttendach von Rohr
Ist wie ein Bienenkorb; der Hütte einz'ges Thor
Sieht hin, von wo die Schwalben kommen!

Und kehrst du nicht zurück, o schöner weißer Mann,
Der Mädchen dieses Dorfs gedenk' zuweilen dann, 
Die barfuß tanzen auf den Dünen!
Zugvogel, den fein Hang von Land zu Lande treibt, 
O, denke gern an sie; denn dein Gedächtniß bleibt 
Im Herzen mancher unter ihnen!

Leb' wohl denn! — Zieh' gradaus! — Hüt' vor der Sonne dich!
Uns bräunt das Antlitz sie, doch dir versengt ihr Stich
Die Rosen, die auf deinem glühen!
Hüt' vor der Alten dich, die zaubert — fleuch im Trab!
Vor ihnen auch, die Nachts mit einem weißen Stab 
Auf's gelbe Sandfeld Kreise ziehen!
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Bommberdi.

Groh wie die Welt!

Der Sultan Frankistans, Gast einst der Pyramiden, 
Den, wie ein schwarz Gewand, einhüllt der Wind aus Süden, 
Steigt oft, ein Riese selbst, auf eine Riesenhöh'.
Sein Auge späht umher von der erhabnen Spitze; 
Die beiden Hälften dort der Welt, mit Einem Blitze, 
Umspannt es, durch den Sand hinirrend und die See.

Hoch steht er und allein! Die Wüste, die ihn feiert, 
Liegt ihm zur rechten Hand, von Staubgewölk verschleiert, 
Das, wie ein dunkles Tuch, sie ihm entgegen hält.
Zu seiner Linken schäumt das Meer mit lautem Grimme;
Auf bis empor zu ihm erhebt es seine Stimme, 
Gleichwie ein froher Hund vor dem Gebieter bellt!

Und Er, den dies Gewölk, das neidisch ihm verstecken 
Die gelbe Wüste will, und dieses Brausen wecken, 
Glaubt, wie der fernen Braut man Einen denken sieht: 
Daß ein unsichtbar Heer, zahllos wie Sand am Meere, 
Den Staub und das Gebraus hervorbringt, ihm zur Ehre, 
Und ewig unter ihm die Wüstenei durchzieht.

Gebet.

O, wenn du wiederkommst, auf dein Gebirg zu träumen, 
Dann, Bounaberdi, sieh' bei diesen Palmenbäumen 
Mein Zelt auch! nimm, o Herr, des weißen Daches wahr! 
Denn ich bin arm und frei, ein Scheik der Beduinen, 
Und rief ich: „Allah!" aus, so fegt mein Pferd die Dünen, 
In feinem schwarzen Kopf ein brennend Kohlenpaarl
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Die Fee und die Den.

Ihr flüchtig Schattenbild wird durch die Blatter wehen; 
Auf Wolken wirst du sie herniedcrsteigen sehen;
Sie funkeln in der Luft, und aus des Meeres Schaum 
Erheben sie sich oft, süß lächelnd wie ein Traum;
And klagend, wie bei Nacht der Westwind klagt im Rohre, 
Wird ihrer Stimme Ruf ertönen deinem Ohre.

Nndrs Chvttier.

I.

O Kinder, wenn ihr sterbt, so nehmt euch wohl in Acht, 
Daß nicht ein böser Geist, von eurer lichten Fährte 
Gelockt, euch auf der Bahn zum Himmel irre macht! 
Hört, was vor Jahren mich ein alter Weiser lehrte: — 
Dämonen, die, wenn auch dem Paradiese fern, 
Doch nicht verfallen sind der Hölle ew'gen Gluthen, 
Unstet und ruhelos, in Lüften und in Fluthen — 
So schweifen sie einher bis auf den Tag des Herrn. 
Verwiesen aus dem Kreis der himmlischen Kohorten, 
Hält man für Engel sie nach ihren süßen Worten.
Flieht! Wer den Argen folgt, der schaut den Himmel nie! 
Sie übergeben ihn des Fegefeuers Flammen! — 
O, fragt mich nicht, woher mir diese Kunden stammen: 
Die Väter heiligten, ich wiederhole siel

2.
Die Pcri.

Wohin entfliehst du?... Zu den Thoren 
Des Himmels?... Ach, der Weg ist weit! 
Du junge Seele, kaum geboren 
Und schon gestorben, sei erkoren 
Zu meines Schlosses Herrlichkeit!



238 Victor Hugo.

In meinen Gärten stets von Zweigen 
Sei deine süße Stirn umweht!
Von fern aus unserm luft'gen Reigen 
Will deine Mutter ich dir zeigen, 
Die trüb an deiner Wiege steht!

Komm zu der Peris heiterm Tanze!
Mir, als der Schönsten, dient ihr Chor; 
Ich strahl' in meiner Schwestern Kranze, 
Schön wie die Rose, deren Glänze 
Sich neigt des Gartens ganzer Flor!

Mein Arm erglänzt von Demantringen, 
Ein seidner Turban schmückt mein Haar; 
Und laß ich meinen Flug erklingen, 
So glühn auf meinen Purpurschwingen 
Drei Flammenaugen wunderbar.

Mein Leib ist weißer, als ein Schleier, 
Der ferne flattert in der Luft;
Er schimmert, wie ein Gangesreiher; 
Sein Glühn ist eines Sternes Feuer, 
Sein Duft ist einer Blume Duft!

Die Fee.
Des Abends Purpurwolken glühen; 
Komm, schönes Kind, ich bin die Fee! 
Ich herrsche, wo der Sonne Sprühen 
Hinabzischt Abends in die See.
Der Occident küßt meine Füße; 
Wenn seinen Nebel ich begrüße, 
So flammt er auf, wie Scharlach schier; 
Von trübem Duftgewölk umsponnen, 
Erbau' in untergeh'nden Sonnen 
Ich meine Zauberschlösser mir.
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Azur'ne Flügel sieh' mich schmücken; — 
Umschweb' ich muntrer Sylphen Zug, 
So glauben alle, meinem Rücken 
Entzitt're Silbsrlicht im Flug.
Sieh', meine Rechte glüht wie Rosen; 
Mein Odem ist des Zephyrs Kosen, 
Der nächtlich um die Fluren weht;
Mein lockig Haar wallt golden nieder, 
Und das Getöne meiner Lieder 
Wird durch ein Lächeln stets erhöht.

Ich habe Blätterheiligthume, 
Und Muschelgrotten, still und hehr; 
Ich lasse wiegen mich die Blume, 
Ich lasse wiegen mich das Meer. 
O komm, ich will dein Haupt verklären! 
Ich will der Wolke Ziehn dich lehren, 
Und zeigen dir der Fluth Geröll!
Komm, durch die Luft mit mir zu schwimmen! — 
Willst du, daß ich der Vögelstimmen 
Geheimniß dir verrathen soll?

3.
Die peri.

Ich wohn' im Orient; ich wohne, wo die Sonne 
Schön wie ein König ist in seines Zeltes Wonne; 
Wo ihre Scheibe stolz in ew'ger Bläue rollt!
So, eines lächelnden Gestades Emir tragend, 
Die Welle mit den Rudern schlagend, 
Zieht durch azur'ne Fluth ein Fahrzeug, das von Gold!

Es ward der Orient bedacht mit allen Schätzen. 
Auf andrer Länder Flur, nach mürrischen Gesetzen, 
Wächst bei der lieblichen stets auch die bittre Frucht.
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Doch Gott, der Asien ansieht mit mildern Blicken, 
Läßt seine Flur mehr Blumen schmücken, 
Mehr Sterne seine Nacht, mehr Perlen seine Bucht.

Von dort, wo Memnons Bild dasteht in stummer Trauer, 
Erstreckt sich mein Gebiet bis an die große Mauer, 
Air deren Ringe matt der Völker Sturm zerschellt;
Die, China's alten Staat umgürtend, wie ein Gürtel, 
Schier eines ganzen Welttheils Viertel 
In ihrem Schooße trägt, wie eine fremde Welt.

Ich habe Städte, groß und herrlich anzuschauen: 
Das funkelnde Lahor mit seinen Blumenauen, 
Das prächt'ge Jspahan, Damaskus und Kaschmir; 
Bagdad, das, panzergleich, stahlharte Mauern decken; 
Aleppo, das der Feinde Schrecken, 
Und dessen Murmeln tönt wie Meeresmurmeln schier.

Wie eine Fürstin thront Mysor' auf goldnem Sitze; 
Medina drauf, die Stadt, die starrend hundert spitze 
Thürm' an die glüh'nde Wand des Horizontes lehnt, 
Sie schimmert wie ein Heer, gelagert im Gefilde, 
Das, funkeln lassend seine Schilde, 
Mit einem Lanzenwald sein blitzend Lager krönt.

Wer in der Wüstenei die Trümmer Thebens schaute, 
Der glaubt, sie harreten des Volks, das sie erbaute. 
Zwei Städte läßt Madras in seinen Mauern stehn. 
Auf Delhi's Wällen ruhn bewaffnete Trabanten; 
Es können Kriegeselephanten, 
Zu zwölf in einer Reih', durch feine Thore gehn.

Begleite mich, o Kind, nach meines Reichs Gestaden! 
Umschwebe du mit mir die Dächer des Nomaden, 
Die, runden Körben gleich, mit Blumen sind gefüllt!
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Die Bajadere sieh' mit aufgelöstem Haare, 
Am Abend, wenn die Dromedare
Halt machen, wo der Born der Wüste perlend quillt!

Da glühn im Feigenwald und bei den Sykomoren 
Zinnkuppeln, wie sie trägt das Minaret des Mohren; 
Ihr Perlenmutterdach läßt die Pagode sprühn;
Der Porcellanthurm wirft im Sonnenscheine Funken, 
Und in den himmelblauen Junten 
Erhebt verschleiert sich der Purpurbaldachin.

Ich will entwirren dir die Zweige der Platane, 
Die uns das Bad verbirgt der träumenden Sultane; 
O komm! gerettet sei die holde Jungfrau, die, 
Erzitternd ihres Herrn und seiner Wächter Grimme, 
Lauscht, ob der Wind ihr bringt die Stimme, 
Die süßer als das Lied ihr klingt des Bengali.

Im Orient einst hat das Paradies gelegen. — 
Der Lenz beschüttet ihn mit Rosen allerwegen; 
Ein Garten, lächelt er und duftet für und für! 
O komm, daß dich die Pracht des Orients begrüße! 
Die bang du seufzest, komm, o Süße!
Thu' ich dir Eden auf, was gilt der Himmel dir?

Die Fee.

Und meine Heimath sind des Abends Dustgesilde; 
Dort, wechselnd in der Luft sein nebelhaft Gebilde, 
Zieht langsam das Gewölk. — Verfolgend einen Traum, 
Sein flatternd Haar bereift, sein Auge kühn und blitzend, 
Auf einem moos'gen Steine sitzend, 
Sieht es der Siedler ziehn im Raum.

Freiligrath, gesammelte Dichtungen. IV.
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Denn wisse, schönes Kind, durch meiner Nebel Kräuseln, 
Durch meiner Berge Schnee und meiner Wälder Säuseln 
Wird allezeit ein Herz, das blutet, mild erfrischt!
Und dann auch durch den Stern, den süßen, der bescheiden 
Und hoffend bet des Tages Scheiden
Dem Abend seinen Aufgang mischt!

Mein dunkler Himmel wird beweinen deine Schmerzen, 
Kind, das der Ewige losriß vom Mutterherzenl 
Des Thales Wiederhall, der abendliche Wind, 
Des Baches Klageton, der Wälder flüsternd Singen, 
Das Alles soll dich nun umklingen
Anstatt des Wiegenlieds, mein Kind!

Entflieh' dem öden Kreis der blauen Horizonte!
Beglückt der Himmel nur, der sich verschleiern konnte;
Das Land, auf das durch Duft der Strahl der Sonne fällt! 
Wo man die Lüfte sieht von Nebelreih'n durchschwommen, 
Gleichwie von Flotten, welche kommen
Aus einer unbekannten Welt!

Für mich ist's, daß zur See der Winde stürmisch Tosen
Die Fluth zusammenballt zu prächt'gen Wasserhosen;
Ich fessle den Orkan durch meiner Lieder Schall;
Und weißt du, daß ich auch den Regenbogen schmücke?
Wie eine Perlenmutterbrücke
Bespringt er Fluthen von Krystall.

Mein sind der maurischen Alhambra schlanke Bogen;
Mein ist der Grotte Pracht, in welcher seine Wogen 
An Pfeilern von Basalt läßt branden Staffa's Meer;
Dem Fischer steh' ich bei, und lausche seinen Bitten, 
Baut seine räucherigen Hütten

Auf Fingals alten Schlössern er.
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Dort schreck' ich oft die Nacht mit täuschenden Auroren;
Ich fahre durch die Luft mit sprüh'nden Meteoren;
Ich mache, daß die See mit Flammen bunt sich schürzt. 
Der Jäger auf dem Fels, sieht er das Thal sich röthen, 
Glaubt einen brennenden Kometen
Zu schau'n, der in das Meer sich stürzt.

Komm, junge Seele, komm! und laß uns dann zusammen 
Bevölkern die Abtei mit luft'gen Jrrwischflammen;
Nimm dieses Silberhorn, daß es im Forste schallt;
Mit meiner Zwerge Schaar durch das Gebirge reite;
Führ' an die unsichtbare Meute, 
Die jede Nacht durchbellt den Wald!

Barone sollst du sehn, knie'nd vor der Gatterthüre
Des Thurms, daß ihre Hand los die Sandale schnüre 
Des Pilgers; — ihre Burg erhebt sich fest und kühn. 
Die holde Schloßfrau dann, für eines Pagen Leben, 
Siehst du ihr schwimmend Aug' erheben 
Zu der gemalten Scheiben Glühn.

Wir sind es, deren Hauch durchsäuselt die Portale
Und das sonore Schiff der goth'schen Kathedrale;
Und wenn der Espe Laub im Mondenschimmer bebt, 
Dann — mancher alte Hirt wird staunend es bezeugen! — 
Sind wir es, deren Zug den Reigen 
Um stiller Weiler Kirchthurm webt.

O komm, ich öffne dir des Occidentes Riegel! —
Der Himmel ist noch weit, und schwach sind deine Flügel! 
Vergiß die weite Fahrt in meiner Schwestern Chor!
Sieh', unser Reich ist groß! In wilder Schönheit glüht es! 
Den Ufern seiner Heimath zieht es 
Verwund'rungsvoll der Fremdling vor!
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Und schwankend hörte sie das Kind, und sah zurücke, 
Denn süß zum Ohre dringt der Geister trügerisch Flehn; 
Ihm war, als ob sich heut die Erde doppelt schmücke; — 
Doch plötzlich, siehe da, entschwand es ihrem Blicke.... 
Es sah den Himmel offen stehn!

Aus den Herbstblätteru.

Sobald das Kind sich zeigt.

Sobald das Kind sich zeigt, eilt Alles ihm entgegen, 
Und jauchzt; sein süßer Blick heißt sich die Freude regen;
Es lächelt, und verscheucht
Den Gram; die Stirnen glatt, die Augen macht es Helle;
Der Schuldige sogar wird froh, wenn auf der Schwelle 
Schuldlos das Kind sich zeigt.

Mag lächelnd uns der Mai mit seinen Blumen grüßen,
Mag unser Kreis im Herbst sich am Kamine schließen,
Wo traut die Flamme glüht:
Zeigt sich das Kind, so zeigt die Lust sich; so verbittert
Uns Nichts den Tag; man lacht, man ruft, die Mutter zittert, 
Wenn sie es wanken sieht.

Oft roden wir am Herd, bestrahlt von seinem Scheine, 
Von Dichtern, Vaterland, und Gott, und wie der reine 
Geist gern sich im Gebet
Erhebt: — da kommt das Kind, und schnell verstummt das ernste
Gespräch; dem Kinde weicht das Höchste und das Fernste: 
Gott, Vaterland, Poet.
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Die Nacht ist still; da führt den Geist der Traum von hinnen, 
Da hört man klagend durch das Rohr die Welle rinnen, 
Da liegt die Welt in Ruh'.
Doch wenn das Morgenroth, ein Leuchtthurm, auf die Blätter 
Des Waldes strahlt, dann jauchzt erwacht ihm das Geschmetter 
Des Hains, der Glocken zu.

Mein Geist ist das Gefild, das farb'ge Blumen schmücken, 
O Kind, wenn mild und warm die Gluth von deinen Blicken 
Durch seine Nächte bricht;
Der Wald, durch den für dich geweihte Stimmen ziehen, 
Und dessen säuselnde Baumwipfel dir erglühen 
^m goldnen Morgenlicht.

Denn dieses öffne Aug' ist reich an süßem Schimmer!
Denn diese kleine Hand, — gesegnet sei sie! nimmer
That sie noch Böses! Rein
Ist noch dein Herz! Noch theilst du nicht der Großen Mängel! 
Gebenedeites Haupt! Blondhaar'ger Knabe! Engel 
Mit einem Heil'genschein!

In unserm Kreise, Kind, bist du die Archentaube!
Dein zarter, schwacher Fuß ist Fremdling noch dem Staube
Des Bodens! Angethan
Mit Flügeln bist du noch! Wir freu'n uns deines Glückes; 
Dein Leib der Seele gleich an Reinheit! heitern Blickes 
Siehst du die Welt noch an!

Wohl bist du schön! — Wie treu! — Was gleicht den süßen Tönen 
Des kleinen Mundes hier! — Wie lieblich dieser Thränen 
So schnell versiegter Guß! —
Dein Lächeln! — O wer kann, wie du, das Aug' erheben? — 
Die junge Seele reichst du willig dar dem Leben, 
Und deinen Mund dem Kuß!
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O Herr, sprich über mich und über meine Freunde 
Und Brüder; Ew'ger, sprich selbst über meine Feinde 
Den harten Fluch nicht aus:
Durch einen Lenz, dem es an Blumen fehlt, zu gehen, 
Den Käfig taubenlos, schwarmlos den Stock zu sehen, 
Und kinderlos das Haus.

Aus den Dämmerungsgesängcn.

Napoleon -er Zweite.

1.
Tausend achthundert elf! — O Stunde, wo mit Zagen 
Zahllos im Staube rings die Nationen lagen, 
Und beugeten das Knie, 
Aufblickten um ein Ja zur Wolke, zittern fühlten 
Der Staaten älteste, und dich, o Louvre, hielten 
Für einen Sinai!

Gekrümmt, gleichwie ein Roß, das klirren hört die Sporen 
Des Reiters, sprachen sie: „Ein Großer wird geboren! 
Auf einen Erben harrt das ungeheure Reich.
Was diesem Manne wird die Hand des Ew'gen bringen? 
Ihm, dessen Loose die der ganzen Welt verschlingen, 
Der mehr als Cäsar ist, dem Roma selbst nicht gleich?"

Und als sie redeten, da, mit geborstnem Schooße, 
That auf sich das Gewölk, und nieder ließ der große 
Prädestinirte sich;
Die Völker stauneten, und wagten nur, zu schweigen; 
Denn sieh', Er öffnete, der Welt ein Kind zu zeigen, 
Die Arme feierlich.
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Und wie ein Aehrenfeld erbebt im Hauch des Windes, 
O Jnvalidendom, so krümmte dieses Kindes 
Hauch deiner Wölbungen erzitternde Trophä'n;
Und sein Geschrei, gestillt durch einer Amme Singen, 
Ließ — Alle sahen wir's! — Hochauf vor Freude springen 
Die ehr'nen Mörser, die vor deiner Pforte stehn!

Und Er! Aufblies der Stolz ihm Nas' und Stirngeäder; 
Aufthaten endlich sich die Arme, welche Jeder 
Bisher gekreuzt nur sah!
Und sieh, das Kind, gewiegt in seiner starken Rechten, 
Von Blitzen überschwemmt aus seines Auges Nächten, 
Lag milde strahlend da!

Drauf, als er nun gezeigt den Erben seiner Throne, 
Wie jedem alten Volk, so jeder alten Krone, 
Rief er, die Könige anschauend fest und glüh, 
Nicht ungleich einem Aar, der eine steile Firne 
Erflog, aus voller Brust und rnnzellos die Stirne: 
— „Mein ist die Zukunft! Mein ist sie!"

2.
Nein, Keines ist die Zukunft, Sire! 
Die Zukunft ist des Herrn allein! 
Die Stunde schlägt, und stets ist ihre 
Mahnung: Es muß geschieden sein! 
Die Zukunft! O Myster! hienieden, 
Was uns das Schicksal auch beschieden, 
Ruhm, Glück des Krieges, Liebe, Frieden, 
Der Kön'ge Krön' und Prunkgemach, 
Der Sieg mit rother Flammenschwinge, 
Des Feldherrn blutbespritzte Klinge — 
Sie sind für uns so flücht'ge Dinge, 
Als nur der Vogel auf dem Dach.
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Nein, ständ' er auch mit Glück und Macht im engsten Bunde, 
Dir bricht die kalte Hand kein Mensch auf vor der Stunde!
Wer, der dein Räthsel kennt?
Du schweigendes Phantom, das uns zur Seite schreitet, 
Verschleiertes Gespenst, deß Absicht Keiner deutet, 
Und das man Morgen nennt!

Ja, Morgen! Könnten wir's begreifen!
Aus was wird Morgen denn bestehn?
Die Hand des Ew'gen läßt es reifen, 
Wir aber müssen heute sä'n.
Es lockt die Frucht aus ihrem Keime,
Es zeigt entschleiert das Geheime,
Es ist die Deutung unsrer Träume,
Es ist Paris nach Babylon,
'S ist die zerschmetternde Balliste,
Es ist der Schlag nach deiner Büste,
Es ist des Thrones nackt Gerüste, —
Heut ist der Sammet auf dem Thron!

Hör', Morgen ist das Roß, das schäumend stürzt zusammen;
'S ist Moskau's Riesenbrand, der — seine Zungen Flammen! — 
„Halt, Imperator!" ruft;
'S ist deiner Garde Fall, 's ist deines Heers Gewinsel!
'S ist Waterloo! Schau' hin, es ist die zweite Insel!
O Gott, es ist die Gruft!

Wohl kannst du, daß die Steine klirren, 
Beflügeln deines Rostes Eil'!
Wohl kannst du mit dem Schwert entwirren
Der Bürgerkriege wüsten Knäu'l!
Wohl, o mein Feldherr, kann dein Degen 
Der Themse Mund in Fesseln legen, 
Wohl kann dein Wink den Sieg bewegen,
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Daß er dich anerkennt als Herrn!
Wohl kannst du Wall und Thor zerstören,
Gebieten selbst den fernsten Meeren, 
Und zum Gestirne deinen Heeren 
Bestimmen deiner Sporen Stern!

Des Herren ist die Zeit! dir hat er nur verliehen
Den Raum! — Sieh' da, die Welt! du kannst sie ganz durch­

ziehen,
Bekränzt mit jedem Kranz, den sie für Kön'ge flicht!
Nimm, o Gewaltiger, Europa Karl dem Großen!
Wer hält dich, Mahomet von Asia's Thron zu stoßen? — 
Du kannst es! doch dem Herrn nimmst du sein Morgen nicht!

3.
O Wechsel! O Gericht! — Als dieses Mannes Erbe
Die Krone Rom's — so nimmt des Bettlers Kind die Scherbe! — 
Empfangen hatte nun, ein Spielwerk ihm zu sein;
Als man dem Volk gezeigt, wie seine Stirne brenne;
Als es gewundert sich, wie man so groß sein könne, 
Und doch zu gleicher Zeit so klein;

Als Besten ohne Zahl sein Vater ihm erstürmet;
Als er lebendige Schutzmauern aufgethürmet
Um den scharlachnen Pfühl des Neugebornen hin;
Als dieser Zimmermann, der sich verstand auf's Bauen, 
Mit ries'ger Axt beinah' die Welt zurecht gehauen 
Nach seinem Traum und seinem Sinn;

Als weit geöffnet schon die väterlichen Hände, 
Daß nie vergeh'nden Glanz er seinem Sohne spende; 
Als Alles Freud' und Heil dem Lächelnden verhieß; 
Als, zu begrüßen einst die Sohlen dieses Gastes, 
Die Marmorsüße man des prächtigsten Pallastes 
Schon jetzo Wurzeln schlagen ließ;
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Und als, daß keinen Durst empfinde dieser Kleine, 
Ein güldenes Gefäß, voll von der Hoffnung Weine, 
Vor ihn und auch vor dich, o Frankreich, man gesetzt,.......  
Eh' seine Lippe noch der Schale Rand berührte, 
Kam plötzlich ein Kosak, der lachend es entführte, 
Und auf die Croupe hob entsetzt!

4.
Ja, kühn flog einst der Aar, die Wolken zu durchdringen, 
Als jählings ihm zerbrach ein Windstoß beide Schwingen; 
Er fiel, dem Wetterstrahl, der durch die Luft zuckt, gleich. 
Damals auf seinen Horst voll Freude stürzten Alle; 
Raubgierig nahmen sie, je nach der Kraft der Kralle, 
England den alten Aar, den jungen Oesterreich!

Ihr wißt, was das Geschlecht der Zwerge that dem Niesen! 
Sechs lange Jahr hindurch, gefesselt und verwiesen, 
Sah man fern hinter Afrika
Den Ueberwundenen auf seiner Insel trauern;
In seinem Käsig sah man diesen Großen kauern: — 
Die Knie am Kinne saß er da!

O, hätt' er Nichts geliebt!... Und doch, er that's mit Schmerzen! 
Die Löweuherzen sind die rechten Vaterhcrzen!
Stets war sein Denken jener März.*
Zwei Dinge blieben ihm in seiner Wogenwildniß: 
Schaut hin! ein Planiglob und eines Kindes Bildniß — 
Sein Genius und auch sein Herz!

O, Abends, wenn sein Aug', stier, als erblickt' es Geister, 
Durchirrte das Gemach: wenn seine Kerkermeister, 
(Schildwachen, ausgestellt, bei Tag und Nacht zu spähn 
Auf seines Denkens Flug) nur seines Denkens Schatten 
Vorübergehen sahn auf seiner Stirn — was hatten 
Sie dieses kahle Haupt alsdann bewegen sehn?

Der zwanzigste 1811.
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Nicht immer, Sire, war's das Epos, welches eben
Mit deinem Degen du gerufen in das Leben;
Nicht immer alter Schlachten Lust;
Nicht war es allezeit Aegyptens braune Erde;
Kein Scheik der Wüste stets, und seine wilden Pferde, 
Die deines bissen in die Brust!

Nicht war es allezeit der Bombe schaurig Dröhnen, 
Das zwanzig Jahre lang die Feldschlacht ließ ertönen 
Dumpf unter'm Schritt Napoleon's, 
Wenn weithin über's Meer der dunkelrothen Fehde 
Sein Hauch die Fahnen trieb, die schräg gesenkten — jede 
Der Mastbaum ihrer Bataillons!

'S war nicht Madrid, und nicht die alte Burg der Czaren; 
'S war die Fanfare nicht des plänkelnden Husaren;
'S war nicht der Bivouak, der auf den Morgen harrt;
'S war nicht ein Tagsbefehl; es waren keine Schanzen, 
Noch rothe Lanziers, umstarrt von ihren Lanzen, 
Wie Purpurblumen, die ein Aehrenfeld umstarrt!

O nein, es war ein Kind, wie Lilien und Rosen!
Es war ein blondes Kind — o, könnt' er ihm liebkosen! 
Halboffnen Mundes schläft es fest;
Indeß die Amm' es wiegt, sorgsam mit treuem Lieben, 
Und einen Tropfen Milch, der ihrer Brust geblieben, 
Auf seine Lippen tröpfeln läßt!

Die Ellenbogen dann lehnt' er auf seinen Sessel;
Sein übervolles Herz brach schluchzend jede Fessel;
Laut weint er, Thrän' auf Thräne fällt........— 
O, sei gesegnet, Kind! Haupt, heute schon begraben, 
Sein Denken, du allein, abwärts gelenkt zu haben 
Von dem Verlornen Thron der Welt!
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5.
Ja, Beide schon sind todt! — Herr, stark ist deine Rechte! 
Zuerst ergriffest du den Lenker der Gefechte, 
Den Starken auf dem Thron;
Drauf hast den Knaben du dem Ofsuar gegeben;
Zehn Jahre genügten dir, das Leichentuch zu weben 
Dem Vater und dem Sohn!

Ruhm, Jugend, Stolz — das Grab weiß alle zu erfassen! 
Etwas gern möchte wohl der Mensch zurücke lassen 
Bei'm Scheiden aus der Zeit!
Umsonst! Die Dinge gehn zurück, von wo sie kamen;
Den Rauch die Luft, den Staub die Erde — heim den Namen 
Nimmt die Vergessenheit.

* 6.
O Revolutionen! — Nimmer, 
Der ich der Schiffer Letzter bin, 
Ergründ' im Ringen eurer Trümmer 
Und Fluthen ich des Ew'gen Sinn! 
Euch haßt der Menge blödes Gaffen; 
Allein wer kennt des Ew'gen Schaffen? 
Wer weiß denn, ob der Tiefe Klaffen, 
Und ob der Welle dumpf Geschrei, 
Und ob der Trombe schrecklich Wehen, 
Und ob des Linienschiffs Vergehen — 
Ob alles dies nicht zum Entstehen, 
O Herr, der Perle nöthig sei?

Doch lastet dieses Sturms Verheerung 
Auf Fürsten und auf Völkern schwer. 
Ein Volk begriffen in Empörung — 
O, welch' ein blind' und taubes Meer! 
Poet, was soll dein Lied der Menge? 
Verschleuß in deiner Brust Gesänge, 
Die, unvernommen, das Gedränge
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Der Fluth erbarmungslos verschlingt!
Im Nebel heisch wird deine Stimme; 
Der Wind entfiedert dich, der schlimme, 
Du armer Vogel, der im Grimme 
Des Sturms auf morschem Mäste singt!

O Nachtorkan, der ewig grollet!
Kein Fleckchen Blau am Himmel mehr!
Wirr in das Bodenlose rollet
Der Menschen und der Dinge Heer. 
Nichts, was im Wetter nicht zerschelle! 
Was ist, reißt mit sich fort die Welle! 
Das kahle Haupt, gleichwie das Helle, 
Den Kaiser und des Kaisers Sohn! . 
Sieh', es erlischt, es lös't sich Alles!
Wer wehrt dem Drang des Wogenschwalles? — 
Ziehend vergißt er, dumpfen Schalles, 
Den Leviathan, wie den Halcyon!

Einsam am drs Thurmes.

Einsam am Fuß des Thurmes, draus die Stimme 
Des Herrn erschallt, der seinen Schatten werfen 
Allaugenblicklich auf die Schwelle kann;
Bereit, als Henker den Gemahl zu sehn, 
Und bleich aufs Pflaster in die Knie gesunken — 
Weh', armes Polen, so gefesselt jetzt, 
So schon besiegt in's Grab dich neigend, liegst du! 
Statt deiner Söhne drückst du an dein Herz 
Mit weißer Hand ein blutig Kruzifix.
Dein purpurn Thronkleid traten die Baschkiren,



254 Victor Hugo.

Und zeichneten's mit ihrer Schuhe Nägeln.
Von Zeit zu Zeit grollt eine dumpfe Stimme; 
Man hört das Dröhnen eines schweren Schrittes, 
Und siehet funkeln ein gekrümmtes Schwert.
Doch du — dich lehnend an die harte Mauer, 
Die naß von deinen Thränen ist; zum Himmel 
Die wunden Arme hebend und das Haupt, 
Das wankende, und die schon brechenden Augen — 
Doch du, mit bebenden Lippen und beklommen, 
Rufst: Frankreich, Schwester, siehest du Nichts kommen?

Besiegt, in einem Augenblicke kann.

Besiegt, in einem Augenblicke kann
Ruhm, Baldachin und Reich der große Mann 
Verlieren, sammt des Diademes Schimmer;
Nur nicht den Zauber, welcher ihn erhob, 
Der da sein Haupt mit Strahlen licht umwob: -- 
Stolz seinen Genius bewahrt er immer!

So, wenn die Schlacht ein bunt Panier entrollt, 
Fällt, was Azur nur, Scharlach oder Gold, 
Was seidne Franze nur, im Drang des Feuers, 
Vom Blei zerhackt, in einem Augenblick, 
Und löset ab sich, flatternd, Stück für Stück, 
Gleichwie entrasft vom Schnabel eines Geiers.

Gleichviel! denn siehe, durch das Handgemeng, 
Durch Blut und Hufschlag, Stöhnen und Gedräng, 
Bleibt auf dem Schafte doch als glüh'nde Krone 
(Dem Fahnenschafte, welchem das Geschoß 
Den Purpur nahm, der wallend ihn umfloß,) 
Der eh'rne Aar, der Stolz der Bataillone!
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Mit den Herbstblättern.

An Madame.........

Dies irrende Buch, das, mit zerbrochnem Flügel, 
An deines Fensters vorgeschobne Riegel
Wie eine Schlosse klirrend treibt der Wind,

O Gott, es flieht des Marktes Drang und Hitze! 
Frost, Schwüle, Regen, tausend schlimme Blitze 
Bedrängten schon das neugeborne Kind.

Es ist bestraft, daß es sich mir entschwungen. 
Sieh', wie es weint, nachdem es kaum gesungen! 
O sieh', wie struppig seine Federn sind!

2.
Daß es der Wind von Neuem nicht entführe, 
Maria, komm' und öffn' ihm deine Thüre;
Beschirme seiner Verse scheue Brüt!

In deinem Alkov, sicher vor den Winden, 
Laß einen Augenblick es Ruhe finden;
Gewähr' ihm deines Herdes milde Gluth!

An deiner Seite leg' es still sich nieder, 
Ein Vöglein, das, mit blutigem Gefieder, 
Zittert und zuckt — o, gönn' ihm deine Hut!

Anakreon, Poet.

Anakreon, Poet mit den erot'schen Wogen, 
Von alter Weisheit Höh'n kommst sickernd du gezogen! 
Dich sieht, wer sie erklimmt, auf halbem Wege schon; 
Durch Blumen rieselst du mit süßem Fall und Ton!
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Ich liebe dich, Poet der klaren stillen Welle!
Wenn steil die Felsenbahn, die uns der höchsten Stelle 
Des Berges näher bringt — wie gern, vom Steigen schwach, 
Erquicken wir uns oft am kleinen Murmelbach!

Neues Lied zu einer alten Weise.

Wenn es einen Rasen gibt, 
Dessen Quellen lachen, 
Dessen Schmelz kein Wetter trübt, 
Welchen bunt bedachen 
Lilien, Geisblatt und Jasmin, 
Die zu jeder Jahrszeit blühn, 
O, so will zum Pfad ich ihn 
Deinem Fuße machen!

Wenn es einen Busen gibt, 
Einen kühnen, wachen, 
Dessen Liebe, wenn er liebt, 
Kennet kein Erschwachen;
Wenn er warm und voll Gefühl, 
Niemals falsch und niemals kühl, 
Ei, so will ich ihn zum Pfühl 
Deiner Stirne machen!

Gibt es einen Liebestraum, 
Einen ohn' Erwachen, 
Den sich, wie des Baches Schaum 
Leise wiegt den Nachen, 
Gern die Seele wiegen läßt, 
Einen Traum, der Gott ein Fest, 
O, so will ich ihn zum Nest 
Deinem Herzen machen!
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Weil lechzend meine Lipp' an deinem Kelch gesogen.

Weil lechzend meine Lipp' an deinem Kelch gesogen, 
Weil meine bleiche Stirn in deinen Händen lag;
Weil deines Odems Duft mein Odem eingesogen, 
Weil ich an meiner Brust gefühlt der deinen Schlag;

Weil mir's gegeben ward, daß ich dich sagen hörte 
Die Worte, die das Herz ausspricht mit heil'gem Flehn; 
Weil, heiß in meines glüh'nd, dein Auge mir gewährte, 
Froh lächeln dich zu sehn, und weinen dich zu sehn:

Weil auf mein lockig Haupt, das, ach! nur selten Helle, 
Ein Strahl schien deines Sterns mit wunderbarem Glanz, 
Und weil ich fallen sah in meines Lebens Welle 
Ein prangend Rosenblatt aus deiner Tage Kranz;

So kann ich sagen jetzt: — Vorüber, flücht'ge Jahre! 
All' eure Blumen schon sind welk! ich bin ein Mann, 
Der nimmer älter wird, der eine wunderbare 
Blum' in der Seele trägt, die keiner brechen kann!

Streift euer Flügel auch, doch bricht er nicht, der rasche, 
Die Schale, deren Born mir ew'ge Labe beut;
Mehr Gluth hat meine See?, als ihr besitzet Asche;
Mehr Liebe hat mein Herz, als ihr Vergessenheit!

Die arme Blume.

Die arme Blume sprach zum Schmetterlinge:
Flieh' nicht! uns fiel
Ein zwiefach Loos; du ziehst auf flücht'ger Schwinge, 
Ich haft' am Stiel!
Freiligrath, gesammelte Dichtungen. IV. 17
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Und dennoch lieben, fern der Menschen Neide, 
Einander wir!
Wir gleichen uns; man sagt uns: alle beide 
Seid Blumen ihr!

Doch, ach! du folgst der Lüfte mildem Wehen!
Mich hält der Strauch!
Wie gerne schickt' ich in die blauen Höhen
Dir meinen Hauch!

Umsonst! du flatterst rastlos auf den Matten,
Gibst Kuß auf Kuß;
Indeß ich, trauernd, einsam meinen Schatten 
Betrachten muß!

Du fliehst, kommst wieder, zeigst auf jedem Beete 
Des Fittigs Glanz,
Und findest mich bei jeder Morgenröthe
In Thränen ganz!

O du, mein König, soll die Lieb' uns bringen
Glück, Wonne, Rast:
Gleich mir dann wurzle, oder gib mir Schwingen, 
Wie du sie hast!

Zuschrift au......................

Rosen und Falter, alle sie einst einen
Im Grabe sich.
Warum erst dann? Im Leben, sollt'ich meinen!..........
Wir beide? — sprich!

Sei's hoch im Licht, wenn lieber dessen Spuren
Dein Flug begrüßt;
Sei's auf der Flur, wenn gern sich auf den Fluren 
Dein Kelch ergießt!
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Wo dir's gefällt! Im Thal und auf dem Hügel 
Und in der Luft!
Gleichviel, ob du Korolle bist, ob Flügel, 
Glanz oder Duft!

Doch Eins thut Noth: Beisammensein! — O werde, 
Die mich beglückt!
Dann kann man wählen, Himmel oder Erde, 
Wie es sich schickt!

Weil voll von Thränen unsre Stunden.

Weil voll von Thränen unsre Stunden, 
Und weil von Unruh' voll sie sind;
Weil jeden Kranz, den du gewunden, 
Entblättert schon ein rauher Wind;

Weil unsre Eltern schon gegangen
Den Weg sind, der uns Alle ruft;
Weil Kinder schon mit rothen Wangen 
Sich vor uns legten in die Gruft;

Weil, die mit deiner Seufzer Schalle 
Du füllest, diese Thränenstatt 
Schon längstens unsre Wurzeln alle 
Und unsrer Blumen ein'ge hat;

Weil in der jetzt Geliebten Stimme 
Der einst Geliebten Wort sich mengt; 
Weil allwärts über uns der schlimme 
Schlagschatten des Vergang'nen hängt;
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Weil, wenn die Brust uns Wonnen heben, 
Uns jäh verschlingt des Schmerzes Meer;
Und weil wie ein Gefäß das Leben, 
Das man nicht voll macht und nicht leer;

Weil man, je mehr man vorwärts schreitet, 
So tiefer nur versinkt in Nacht;
Und weil für uns längst ausgebeutet 
Der Hoffnung trügerischer Schacht;

Weil, ach! der Glocke stündlich Tönen 
Nichts, Nichts für morgen uns verheißt;
Und weil man Keinen kennt von Denen, 
Die uns der Drang des Weges weis't: —

So eile, Wohnungen zu bauen 
Der See? an einem Hähern Ort!
Nicht führt dein Pfad durch unsre Auen, 
Nicht unsre Fluth birgt deinen Hort!

Bei Nacht, wenn Schatten dich umschweben, 
Laß schaukeln dich das Meer im Boot;
Die Fluth ist bitter, wie das Leben!
Die Nacht verschleiert, wie der Tod!

Den Abgrund und die Nacht befehdet 
Ein unerforscht Mysterium;
„Bis auf den Tag, wo Alles redet," 
So ist des Herren Wort, „seid stumm!"

Umsonst durch dieser Fluth Getümmel 
Sah'n Andre nach dem Boden aus;
Umsonst, zu schauen diesen Himmel, 
Durchspäh'ten sie der Nächte Graus!
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Du — stille dir des Herzens Klopfen 
Der Friede des gestirnten Doms!
Aus dieser Urne Einen Tropfen, 
Ein Lied nimm dieses Tönestroms!

Dein Flug, die Andern überschweb' er! 
Dein schönes Aug', das trübe sinnt, 
Laß von der Erde, wo nur Gräber, 
Zum Himmel schau'n, wo Seelen sind!

Hoffnung auf Gott.

Kind, hoffe! Morgen! Was dein Mund auch flehte, 
Nur Morgen, Morgen! Fleh' zu jeder Frist!
Bereit mit jeder neuen Morgenröthe
Zum Beten sei, wie Gott zum Segnen ist!

Kind, unsre Schuld ist unsrer Leiden Quelle!
Vielleicht, du Arme, wenn wir lange Zeit 
Knieen vor dem Herrn auf seines Hauses Schwelle, 
Daß nach den Andern Gott auch uns verzeiht!

Weit blumig uns -er Mai.

Weil blumig uns der Mai hinausruft in die Büsche, 
So komm, daß deinem Geist sich das Gesild vermische, 
Und mit ihm das Gehölz und, auf der stillen Fluth, 
Der milde Mondenschein, der zitternd auf ihr ruht, 
Der Heerweg und der Pfad, das grüne Thalgelände, 
Die Luft, der Lenz, und dort, verschwimmend und ohn' Ende, 
Der blaue Horizont, den, bräutlich und geschmückt, 
Die Erde lippengleich an's Kleid des Himmels drückt! —
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O, kämst du! daß der Blick der keuschen Himmelsfeuer, 
Der, zitternd durch die Nacht, strahlt durch so viele Schleier, 
Daß der von Vogellied und Duft erfüllte Strauch, 
Und daß auf dem Gefild des Mittags schwüler Hauch, 
Daß Meer und Waldesnacht, daß Sonnenschein und Dunkel, 
Daß ringsum der Natur Erglühen und Gefunkel, 
Daß fruchtbar alles dies, als Doppelblume, triebe 
Schönheit auf deiner Stirn, in deinem Herzen Liebe!

An Louis S.

Den du gekannt, o Freund, der Wandrer, dessen Herz 
Verwundend bloß gelegt so mancher herbe Schmerz, 
Erklomm, als nun gemach des Tages Laute schwiegen, 
Einsam und trüben Sinns des düstern Thurmes Stiegen; 
Des heil'gen, drauf der Mensch in den Granit gesprengt 
Sein Denken, dran ihr Nest die heif're Dohle hängt!

Die Wendeltrepp' hinan, die scharf mit feinem kalten 
Wehn der Nordost bestreicht durch des Gemäuers Spalten, 
Schritt er, bis, lassend jetzt der morschen Stufen Pfad, 
Er unter des Gewölks gestützte Bogen trat, 
Wo, harrend des Gebets, die Glock' in stiller Trauer, 
Ein eh'rner Vogel, schlief in ihrem Eichenbauer!

Der Klöpfel feierte, der Wecker ihres Schalls!
Ein mächtig Tau belud der Glocke knot'gen Hals. 
Der Blick, der sich vermaß, in ihr emporzuschauen, 
Sah dichte Finsterniß in ihrer Kuppel brauen.
Weich in den Hellern Rand verlief die Dunkelheit 
Des schwarzen Innern sich! Es klang von Zeit zu Zeit 
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Im Schatten dieses Doms, drin noch die Luft vibrirte, 
Als ob erzitternd sich ein Streifen Tuches rührte.
Es glitt die Wand entlang ein Flüstern leis und sacht, 
Als ob, entringend sich des Glockenstuhles Nacht, 
In der geflügelt sie zu Legionen schliefen, 
Die Töne, halb erwacht und halb im Schlaf, sich riefen! 
Ein wundersam Geräusch, hörbar der Seele bloß! 
Denn, wenn sie schlummern selbst, lichtlos und odemlos 
Raucht der Vulkan, und haucht die Glock' ein seufzend Wehen; 
Aus diesem Erze stets wallt auf ein leises Flehen;
Man lullt so wenig ein die Glock' auf ihrem Thurm, 
Als auf der See die Fluth, als in der Luft den Sturm!

Ein grollend Echo sie des Himmes! Eine Stimme, 
Die mit dem Donner buhlt, und Stand hält seinem Grimme! 
Geschaffen für die Stadt, wie er für Meer und Kluft!
Ein lärmerfüllt Gefäß, sich leerend in der Luft!
Es hatte, wer sich ihr genaht, den spröden Massen 
Der riesigen eine Spur von sich zurückgelafsen.
In die gegossene Taufinschrift überall 
Sah schnöde Worte man gekritzelt in's Metall. 
Zu oberst, künstlich aus dem Erz hervorgetrieben, 
Zeigt' eine Krone sich, zerhackt von Mefserhieben. 
Wohl gruben Furchen sie tief in die braune Wucht, 
Die Gott der Herr beseelt — doch keine brächte Frucht! 
Sie hatten hier gesä't, der seine sünd'gen Tage, 
Der ein bereuend Herz und unfruchtbare Klage, 
Der Sinnenliebe gar, die sich ergeht im Koth, 
Und Alle jenen Halm, der nie noch Aehren bot, 
Die Gottvergessenheit! — Entheiligt war die Reine! 
Wie spottend, glomm auf ihr der Rost mit gelbem Scheine! 
Dem Namen Gottes grub der Eine seinen ein!
Wo Ja der Priester sprach, da schrieb der Andre Nein! 
O, feiger, schlechter Schimpf, vom Lebenden dem Todten, 
Von dem Vergeh'nden stets dem Bleibenden geboten!
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Da, während um ihn her der Lüfte Säuseln klang, 
Und während in sein Ohr der Stadt Getöse drang; 
Da, während ihren Duft die Fluren still verhauchten, 
Die Menschen redeten, und ihre Dächer rauchten — 
Da fühlt' er, wie ein Baum, der, zitternd und verwirrt, 
Es fühlt, wie Flügclschlag um seine Blätter schwirrt, 
Da fühlt' er, auf das Erz geheftet all' sein Denken, 
Gedankenschwärme sich auf seine Stirne senken!

1.
Einsam auf deinem Thurm mit der gezahnten First, 
Aus dessen Höhe dumpf dein Ton hernieder birst, 
O Glocke, die du hoch im Reich der Wolken dräuest, 
Und die geballten oft mit deinem Hauch zerstreuest, 
Schläfst du im Schatten jetzt, und Nichts erhellt dein tief 
Und schweigend Erzgewölb, in dem der Schall entschlief! 
O, während dich ein Geist, dein Wesen zu erkunden, 
Betrachtet, schweigend selbst, in deines Schweigens Stunden, 
Laß jenen dunkeln Trieb, so wunderbar und süß, 
Der eine Schwester stets die andre finden ließ, 
O, laß ihn sagen dir, daß jetzt im Abendscheine 
Dir eine Seele nah, erzitternd wie die deine, 
Die mächtig oft erscholl, wenn du im Schlummer lagst, 
Die in der Liebe klagt, wie du im Himmel klagst!

2.
O, als ich jung noch war, als meine Morgenröthe 
Beseligend und stolz durch meinen Busen wehte, 
Damals wohl grub mein Geist, froh schassend, in sein rein 
Und jungfräulich Metall, von wo sein Kommen, ein! 
Da schmückt' ihn schimmernd wohl geweihter Lettern Zone; 
Nicht, Mutter, und es ward geprägt ihm eine Krone? 
Dann aber kamen sie, die auf der öffnen Bahn 
Der Sinne trügerisch dem schwachen Herzen nahn;
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Die, wenn der Zufall sie vor unser Haus getragen. 
Mit wildem Ungestüm an seine Pforte schlagen, 
Den Sterblichen bedrohn, selbst wenn er Opser bringt, 
Und machen, daß nicht stets dem Ewigen er klingt — 
Der Leidenschaften Schwärm, o Gott, er ließ die Gasse, 
Daß er die Seele mir mit wilder Gier erfasse;
An eines Griffels Statt nahm er ein Messer sich, 
Grub auf das eherne Wort mit frevelhaftem Stich 
Schmähung und Lästerung, der Irrthum sich vermischte, 
Bis gänzlich er zuletzt das Heilige verwischte;
Gleich deinem, Glocke, drin des Herren Name schier 
Entstellter nicht erscheint und wüster, denn in mir!

3.

Was aber gilt denn dies der Glock' und meiner Seele? 
Es würdige sie nur erweckender Befehle
Der Geist, berühre sie, und sage beiden: Singt!
Und plötzlich, siehe da, gewalt'gen Tones ringt 
Aus ihrer bangen Brust, die dunkle Schatten decken, 
Durch Aschen und durch Rost, durch Schrammen und durch 

Flecken, 
Und durch besudelnde Verhöhnung feierlich
Ein laut und herrlich Lied los in die Himmel sich!
Das Hosianna dies alsdann von allen Kehlen, 
Des Herrn Gedanke dies, und der Natur Erzählen! 
Ja, was, wie Meeressturm und Morgensonnenlicht, 
In Wetterstrahlen dann und Seufzern Bahn sich bricht, 
Was durch die Lande braust, wie Schnee von eis'ger Firne, 
Was man entzücken sieht der nie gesenkten Stirne, 
Gleichwie dem Glockenthurm, der stets gen Himmel ragt — 
Es ist das große Lied, das Alles, Alles sagt: 
Die Seufzer, die gepreßt aus bangen Herzen schallen; 
Den Schrei des Steigenden, und dessen, der gefallen;
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Das Reden Jegliches zu jeder Leidenschaft;
Der Täuschung Lebewohl, die süß uns fortgerasft;
Die Barke, die zerschellt der Brandung zornig Schäumen; 
Des Weibes tiefer Gram, der Jungfrau stilles Träumen; 
Die Tugend, die zumeist nur Dulderherzen füllt, 
Und aus der Bitterkeit des Borns der Leiden quillt; 
Den Altar, den von Volk und Weihrauchduft umwallten; 
Die Mütter, die zurück den Schritt der Kinder halten; 
Die Nacht, die schweigen heißt des Weltalls täglich Fest, 
Und nur die Meere noch hienieden sprechen läßt;
Der Frühe Sternenglanz, des Sonnenaufgangs Gluthen, 
Und, wenn die Sonne sinkt, des Westens prächtig Bluten; 
Den Berg, der mit dem Strom, in säuselndem Akkord, 
Nur Eines Namens Ruhm verkündigt fort und fort! 
Das wunderbare Lied, das, unter Flügelschlägen, 
Dem Nest der Schwalbe zieht vom Adlerhorst entgegen; 
Und jenen Kreis, den, ach! der Mensch so bald umgeht: 
Des Herzens Reinigkeit, die Liebe, das Gebet;
Endlich des Lichtes Schein, den, daß sie ihn ergießen 
Kann auf die Welt, der Herr läßt in die Seele fließen!

4.
Und tief erschüttern wird die Menschen dies Getön! 
Es werden, die durch's Feld, und die in Städten gehn, 
Es wird, wer weise lauscht des Herzens heil'gen Kunden, 
Und wen die Ewigkeit vergessen läßt die Stunden, 
In Demuth neigen sich! — dann lächelt für und für 
Das Kind die Mutter an, und zeigt den Himmel ihr! 
Sein wundes Herz alsdann wird Jeder einen kühlen 
Und Alles heilenden Balsam durchrieseln fühlen!
Aus Einer Schale dann berauschen sich der Schwärm, 
Und wer in Einsamkeit sich hingab seinem Harm!
Geweckt durch das Geräusch, fährt auf aus ihrem Traume 
Die Jungfrau, die geruht auf blum'gsm Ouellensaume!
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Die Menschheit zuckt empor, ein wunderbar Gemisch: 
Die Wittwe, welche weint; der Wechsler, dessen Tisch 
Tteht in des Tempelhofs entheiligtem Bereiche, 
Wie einen Pilz man sieht am Fuß der alten Eiche; 
Der Gläub'ge, der sich tief, o Kirchthurm, vor dir bückt — 
Sie alle hören dann, erschrocken und entzückt, 
Wie träumend man vernimmt der Meere brausend Wallen, 
Das dumpfe Klaggeschrei der eh'rnen Seele schallen!

5.
O Hymne der Natur und Menschheit, deren Schall 
Ohn' Ende weiter ruft ein jeder Wiederhall!
Ernst, freudig, nie gehört, erhaben und verzweifelnd! 
Lied, von Gebirgeshöh'n tief in den Abgrund träufelnd, 
Das, wenn die Tiefen es mit süßem Klang durchbebt, 
Wie Kataraktenduft zurück zum Himmel schwebt!
Lied, das auf Bergen man und Ebnen höret klingen, 
Das durch den Aether tönt als Athmen, Weinen, Singen! 
Lied, das im Flusse schäumt, das durch die Wälder zieht, 
Zur Stunde, wo zugleich man sich entzünden sieht 
Am Saum der finstern Schlucht, die Wolkenbänke gürten, 
Den Stern des Schäfers mit dem Abendfeu'r des Hirten! 
Lied, das bei'm Morgengrau'n auf Wasserspiegeln weht, 
Und in der Vöglein Nest am Abend schlafen geht!
Wort, das die Glocke weiß den Glocken zu erzählen, 
Und das als Trösterin die Seele sagt den Seelen! 
Endloser, riesiger Psalm, den alles Reden nicht 
Der Sprachen wiedergibt, die man auf Erden spricht, 
Und der in Einem Wort der Lippe doch entwehte 
Deß, der: ich liebe! sprach, und deß, der sprach: ich bete!

Und dieser glüh'nde Psalm, der alle Welt bezwingt, 
Der minder in der Luft, als in den Herzen klingt, 
Wird, daß er mächtiger aus ihren Tiefen walle, 
Aufthun der Seele, wie der Glocke Poren alle!
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Sie werden singen ihn, süß, wie die Taube girrt; 
Nein, wie der Quelle Ton, die durch die Wälder irrt; 
Keusch, wie des Seufzers Hauch, den Liebeslehn geboren; 
Jungfräulich, wie das Lied der funkelnden Auroren! 
Mit tausend Zungen dann froh werden jubeln sie, 
Voll von Begeisterung, von Lieb' und Harmonie! 
Dann wird nicht das allein, was übrig noch auf ihnen 
Vom heil'gen Worte blieb, ihr einstig Fehlen sühnen; 
Nein, Alles auch, was frech in ihr entweihtes Erz 
Der Stahl des Wandrers grub mit frevelhaftem Scherz, 
Der Spott, der sich gepaart der Schmähung und dem Höhne, 
Sammt der verstümmelten und schlecht geword'nen Krone — 
Das Alles, ernst durchdröhnt von ihrer Töne Wehn, 
Und jäh verwandelnd sich bei ihrem süßen Flehn, 
Wird, lieblich flüsternd zu des Ganzen Seraphklängen, 
Ein mild und klagend Lied in ihre Stimme mengen!
In dieser zitternden und heil'gen Töne Schwall 
Verhallt die Lästerung, gegraben in's Metall! 
In diesen Liebesstrom, gleichwie ein Tropfen, träufelt 
Jeglich verneinend Wort, wie jeglich Wort, das zweifelt; 
Und, daß der Hymnus sich erhebe klar und rein, 
Wird Nichts Besudelung, wird Alles Erz nur sein!

6.

O Herr! du, dessen Blick den unsern neu befeuert, 
Sieh', welch' ein Siegesfest, dein Wort, das heil'ge, feiert! 
Fürwahr! ein Schauspiel ist's, erhaben, süß und hehr, 
Für uns, Herr, wie für dich und für der Engel Heer, 
Daß, was vorübergeh'nd des Frevlers Hand geschändet, 
Berührt von deinem Geist, zu dir sich wieder wendet;
Daß laut es dir lobsingt mit feierlichem Ton, 
Im Herzen Liebe nur, wenn auf der Stirn auch Hohn!
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In solchen Bächen war's, mit solcherlei Gefalle, 
Daß seines Denkens Fluth fortströmte Well' auf Welle, 
Mit jedem Augenblick von Seufzern neu getrübt. — 
Die Nacht, die treu der Gram, wie eine Schwester, liebt, 
Hatt', als er niederstieg, mit Dunkel schon umgeben 
Die Welt; — und rastlos riß das ungewisse Leben 
Fort diesen Blutenden; es riß ihn blindlings fort 
Zu Dingen, harrend sein an einem andern Ort!
Fort riß es diese Stirn, drauf eine Seele zittert, 
Die das Geschick zerreißt, die, folgsam und erbittert, 
Des Klöpfels Schlag erträgt und ihrer Wunden Schmerz, 
Von Glase, wenn sie seufzt, und wenn sie trotzt, von Erz!

Äuf das erste Statt eines Petrarka.

Wenn Liebesflammen sich in meine Seele senken; 
Wenn, der du Lauren einst gefeiert, all' mein Denken, 
Dem kalten Pöbel fern, der Hohn dem Heil'gen spricht, 
Wie eine Blume nun aus seiner Knospe bricht: 
Dein Buch ergreif' ich dann, das Himmelslüfte fächeln; 
Drin die Entsagung oft mit ihrem bittern Lächeln 
Sich Hand in Hand uns zeigt mit der Entzückung Gluth; 
Dein schönes Buch, in dem, wie die krystall'ne Fluth 
Rauscht über goldnen Sand aus eignem, freiem Triebe, 
Auf so viel Poesie hinrieselt so viel Liebe!
O Meister, deinem Quell nah' ich, und sinne still, 
Was deiner Töneschaar Geheimniß sagen will; 
Blume der Liebe, die, gehegt auf laub'ger Wiese, 
Fünfhundert Jahre schon geduftet zu Vauclüse! 
Und während träumerisch ich lese — sicherlich, 
Wer mich erschauere, er sähe lächeln mich!
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Denn, fern der Orgien, gleichwie des Markts Gedränge, 
Gehn deine züchtigen und edlen Klaggesänge, 
Jungfrau'n mit blauem Aug' und lieblichem Profil, 
An mir vorüber, ach! und tragen deinen Styl, 
Der von Metaphern blitzt, hochstirn'ge Kanephoren, 
Einher in des Sonetts gegrabenen Amphoren!

Du, sei gesegnet allezeit!

Du, sei gesegnet allezeit!
Eva, die keine Schlange meistert! 
Die, von der Tugend nur begeistert, 
Auf reinen Gipfeln ihr sich weih't! 
O Seele, fleckenlose, reine, 
Die du die Flügel tauchst in eine 
Geheimnißvolle, dunkle Fluth, 
Die einsam, in des Schweigens Hut, 
Erglänzt von prächtigem Wiederscheine!

Und weißt du, was der Dürft'ge spricht, 
Sieht er dich wandeln durch's Gefilde? 
— „Das ist die Anmuthvolle, Milde, 
Die gern ihr Brod den Armen bricht! 
Sie neigt sich über unserm Pfühle, 
Sie sendet unsern Schläfen Kühle, 
Sie macht daß unsre Schmerzen fliehn! 
Und süß aus ihrem Munde ziehn 
In Worten ihrer Brust Gefühle!" —

Und weißt du, was die Wittwe denkt, 
Indessen ihre Zähren fließen? 
— „Ein guter Engel mischet süßen 
Honig der Galle, die mich tränkt.
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Wie Thau sich senkt auf Blumenauen, 
So ihre Milde läßt sie thauen 
Auf meinen Jammer, meinen Schmerz. 
Verstanden hat sich unser Herz — 
Ich elend, sie der Stolz der Frauen!

„Ihr fragt, ob ich es denn erfuhr, 
Daß ihre Lust das Böse meide? — 
O, ihrem Antlitz ist die Freude 
Das, was dem Himmel der Azur. 
Hat es ihr Blick doch auch gelesen, 
Daß diese Trauer, die mein Wesen 
Zerreißt, nur heil'gen Schmerz empfand. 
Wie meine Thränen sie verstand, 
So weiß ihr Lächeln ich zu lösen!" —

Wenn ich die Waisen nennen soll — 
O, wenn ich bei des Herdes Glühen 
Nun deine Kinder auf den Knieen 
Versammle, deines Herzens voll;
Wenn ich vom Winter ihnen sage, 
Vom Hunger, und der stillen Klage 
Der armen, elternlosen Schaar, 
Die, kaum geboren, nackt und bar 
Vertrauern muß der Jugend Tage;

O dann, indeß es seufzend schweigt, 
Das bange Häuflein deiner Kleinen, 
O, weißt du dann, was, feucht von Weinen, 
Ihr Auge sagt, das deinem gleicht?
— „Die eure Eltern ihr begraben, 
O kommt, ihr Mädchen und ihr Knaben! 
Kommt! bleibet bei uns für und für! 
Ihr Armen, alle sollt, wie wir, 
Theil ihr an unsrer Mutter haben!"
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Und weißt du, — senke nicht den Blick! — 
Auch meines Herzens tiefstes Meinen?
— „O, sie ist sanft! Ihr Mund weis't keinen 
Auch noch so bittern Trank zurück.
O Mutter, der die Kinder gleichen, 
Du strahlst in meines Hauses Reichen 
Auf meiner Stirne königlich.
Die Stirn erlischt und runzelt sich, 
Doch nimmer wird die Krone bleichen!" —

Du, deren Leidenschaften ruhn, 
Du, über niedern Zorn erhaben, 
Du weißt nur Andre zu begaben, 
Du weißt kein Thun, als edel Thun! 
So auch, durchziehst du meine Hallen, 
Nahst du den Herzen von uns Allen, 
Die dir auf ewig Unterthan.
Es können stets von einem Schwan 
Nur weiße Federn niederfallen!

Date Lilia.

O, wenn ein Weib ihr seht auf Erden irgendwo, 
Von offner, reiner Stirn, von Auge sanft und froh, 
Wenn ihr sie wandeln seht in ihrer Kinder Mitte — 
Vier sind's, und ungewiß noch sind des Kleinsten Schritte! — 
Wenn ihr, nah'n Dürftige, es sehet, wie bewegt 
In ihres Jüngsten Hand sie eine Gabe legt;
O, wenn, indessen sie sich draußen wild erhitzen 
Um einen Namen, ernst ein Weib ihr sehet sitzen, 
Die lauscht, und endlich sagt: — „Erst Prüfung, dann Gericht! 
Wen, auch aus unsrer Zahl, beschuldigte man nicht?
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Zu leicht entwürdigt man, was strahlt durch Kraft und Adel; 
Das Lob ist ohne Fuß, und Flügel hat der Tadel!" — 
O, wenn (führt in die Stadt der Todten euch einmal 
Zufall, Erinnerung, vielleicht auch inn're Qual!) 
Ein Wesen, anmuthvoll und süß, ihr sehet beten 
Auf einer Gruft, zu der ein Pfad geht, stark betreten;
Wenn ihr's, auch hier der Schaar der Kindlein treu vereint, 
Mit Lächeln weinen seht, wie man im Himmel weint;
Wenn, wie ein voll Gefäß man siehet überfließen, 
Schmerz und Entzückung sich aus dieser Brust ergießen; 
Wenn als ein Engel sie dasteht, des Jrd'schen bar; 
Wenn, heil'ger Thränen voll, ihr Auge, keusch und klar, 
Gen Himmel öfter schaut, als auf das Grab sich senket, 
Und doch zurück dann kehrt so schmerzlich, daß man denket, 
Es machen streitig sich ihr Herz, in bittrer Wahl, 
Die Mutter, die bei Gott, und hier der Kindlein Zahl; 
Wenn, um die Osterzeit, durch aller Kirchen Chöre 
Geweihte Kerzen sprühn zu des Erstandnen Ehre;
Wenn Duftgewölk entquillt dem Weihrauchfaß, wie kaum 
Aus voller Kelter spritzt der Traube weißer Schaum; 
Wenn mitten im Gebraus der heil'gen Lobgesänge 
Sich eine Seel' erhebt aus dieser Seelen Menge;
Wenn ihr, den Feuern fern, den Stimmen und der Pracht, 
Voll Huld sich neigen seht in eines Bogens Nacht, 
An einer Nische Fuß, im Schatten einer Mauer, 
Auf junger Stirnen vier ein Auge, voll von Trauer;
Ein Auge, drin der Blick der Jungfrau lächelnd sich 
Dem Blick der Mutter mischt, so süß als feierlich: —

O, segnet sie, wer auch ihr seid! Denn meiner Seele 
Sichtbare Schwester ist's! Ein Wesen ohne Fehle! 
Mein Hoffen und mein Stolz! mein Hafen und mein Halt! 
Dach meiner Jugendzeit, zu dem mein Alter wallt!

Fretltgrath, gesammelte Dichtungen. IV. 18
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Sie ist's! die Tugend, die das Haupt mir will bekränzen; 
Das Alabasterbild in meines Hauses Gränzen;
Der Baum, der liebend mich auf meiner Bahn erfreut 
Mit Früchten manchesmal, mit Schatten allezeit;
Das Weib, die glücklich nur, wenn meine Augen scheinen; 
Die, wenn wir wanken oft, ich oder ihre Kleinen, 
Kein Strafwort, keinen Blick verlierend, mildiglich 
Sie mit der Rechten hält, und mit dem Herzen mich; 
Die, wenn ich sinnend mich dem Bösen hingegeben, 
Einzig mich strafen kann und einzig mir vergeben;
Die treu mich warnet vor, und tröstet nach dem Fall; 
Zu der ich: Ewig! sprach, wie sie sprach: Ueberall! 
Mit einem Worte: Sie! Mein Alles! Eine Blüthe 
Der Schönheit, der als Duft gegeben ward die Güte! 
Geheimnißvoller Bund gedoppelter Natur: 
Irdisch die Blüthe, doch der Duft vom Himmel nur!
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Dickens im Lager.

Juli 1870.

Der Mond trieb langsam über's Haupt der Fichten, 
Der Fluß hielt singend Wacht;

Die Sierren, jenseits, reckten ihre lichten 
Schneezacken in die Nacht.

Das Lagerfeuer, rauh spottend, ließ entbrennen, 
Ließ rosig färben sich

Manch hager Antlitz, das, im grimmen Rennen
Nach Reichthum, längst erblich;

Bis einer aufstand, und aus seinem Ballen
Ein Buch nahm; — da in's Gras

Aus müßiger Hand ließ man die Karten fallen, 
Zu hören, was er las.

Und nun, — die Schatten dunkelnd rings wie Geister, 
Das Feuer minder grell! —

Laut las er vor das Buch, darin der Meister 
Schrieb von der „kleinen Nell".

War's Knabentraum? Der las, war rings im Neigen, 
Der Jüngste sicherlich, —

Doch, als er las, schien es als senkt' ein Schweigen 
Von Tann und Ceder sich.
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Wie lauschten sie, die himmelhohen Riesen!
Kein Zweiglein, das nicht Ohr!

Derweil die Schaar mit „Nell" auf Englands Wiesen 
Irrt' und den Weg verlor.

So in den Oeden, wie von einem Banne 
Göttlicher Art bewegt,

Warf ihre Brust die Sorg' ab, wie die Tanne 
Die Nadeln, sturmdurchfegt.

Aufbrach das Lager! hin sein Funkenstieben!
Und der die Nacht geweiht? —

Ah, stolze Tann' und schlanker Kirchthurm drüben 
In Kent, — ihr tragt Ein Leid!

Aufbrach das Lager! doch von seinen Klüften
Die duft'ge Kunde soll

Sich mischen mit des Hopfens weichem Düften, 
Durch Kent zieh'nd wonnevoll.

Und auf der Gruft, drauf Englands Hulst und Eiche 
Bei Lorbeern ruhn als Preis, —

O, nennt zu kühn und thöricht nicht dies weiche 
Westliche Tannenreis!

Äm Tunnel.

Kanntet nicht Flynn, — 
Flynn, aus Virginien, — 
Meinen Gespann?
Nein, nun sagt, Fremder, 
Wo wart ihr, Mann?
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Hier, in dem Tunnel, 
War mein Gespann er, 
Derselbe Tom Flynn; 
Zusammen wir schanzten, 
In Wind und Wetter, 
Tag aus, Tag ein.

Kanntet nicht Flynn!
Nun, das muß ich sagen! 
Mir wird eigen zu Sinn, 
Denk' ich an Flynn, — 
Tom, der so lustig war, 
Tom, alles Fürchtens bar, -- 
Fremder, schaut hin!

Dort in dem Stollen, 
Rücken am Wall, 
Hielt er der Balken 
Drohenden Fall;
Dann hört' ich ihn rufen, 
(Nacht überall!): — 
„Lauf'! um dein Leben, Jack! 
Laus'! für dein Weib, Jack! 
Wart' nicht auf mich!"

Und das war es all', 
Was im Tunnel drin, 
Im Gekrache drin, 
Ward gehört von Tom Flynn, — 
Flynn aus Virginien.

Das die ganze Beschicht' 
Von Flynn aus Virginien, —. 
Mehr weiß ich nicht!
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Blitz! hier an der Rampe, 
In Nässe und Nacht, 
Die verfluchte Lampe, — 
Wie sie laufen macht
Meine Augen! — Wir sind halt im Schacht!

Doch, Herr, laßt euch sagen:
Hört ihr wieder fragen
Einen Narren nach Flynn, —
Flynn aus Virginien, —
Nehmt's nicht so hin!
Sagt, ihr kanntet Flynn;
Sagt, ihr wart selber im Tunnel drin!

Die Societät am Stamslaus.

Zu Table Mountain wohn' ich, heiße James der Wahrheits­
freund ;

Versteh' mich nicht auf's Mogeln, bin sündigem Schwindel feind; 
Und schlicht will ich erzählen, was bekannt mir von dem Strauß, 
Der unsre Societät gesprengt am Flusse Stanislaus.

Doch vorab möcht' ich bemerken, daß es ganz und gar nicht fein 
Für einen Wisfenschäftler, seinen Nächsten zu zerblän'n, 
Und, wenn ein Mitglied etwa nicht all' seine Schrullen glaubt, 
Dem Mitglied einzuprügeln die Wissenschaft durch's Haupt.

Nun gab es euch nichts Schön'res, nichts ging so flott und stet, 
Als im ersten halben Jahre dieselbe Societät;
Bis Brown von Calaveras mit fossilem Knochenkram, 
(Er fand ihn nächst Jones' Hause im Tunnel), zu uns kam.
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Stracks las er eine Abhandlung, — recoustruirte gar, 
Aus diesen selbigen Knochen, ein Thier, das äußerst rar; 
Dagegen Jones: „Ich bitt' um's Wort, bis bewiesen ich zur 

Frist,
Daß dies ganze selbige Knochenzeug mein Verlornes Maulthier ist!"

Da lächelte Brown bitter: „Mein Bau schwebt in der Luft! 
Vergangen hab' ich mich, so scheint's, an Jones' Familiengruft!" 
Er war ein sehr sarkastischer Mann, dieser stille Mister Brown, 
Und hatte mehr als einmal schon die Stadt gesäubert, traun!

Nun sollt' ein Wissenschäftler, wie ich das Ding versteh', 
Nicht den andern „Esel" heißen, — selbst nicht implicite; 
Noch sollte das betreffende Individuum, o weh!
Mit Steinen repliciren, es gehe wie es geh'!

Zur Ordnung jetzt rief Abner, der Diakonus, — als ein Stein, 
('s war Sandstein, „alter rother"), ihm den Leib traf sehr 

gemein;
Und er lächelte matt, und krümmte sich, und sank hin, und 

stöhnte sehr,
Und was weiter ward verhandelt, interessirte ihn nicht mehr.

Denn rascher, als ich's schreibe, eilte männiglich zum Streit, 
Und schlug sich mit den Resten einer paläozoischen Zeit;
Wie da Fossilien flogen, — fürwahr, es war 'ne Schmach, 
Bis 'nes alten Mammoths Schädel Mitglied Thompsons Haupt 

zerbrach.

Dies ist's, was von dem Schwindel mir zu sagen nöthig scheint, 
Denn ich leb' in Table Mountain, heiße James der Wahrheits­

freund;
Und schlecht und recht erzählt' ich, was bekannt mir von dem 

Strauß,
Der unsre Societät gesprengt am Flusse Stanislaus.
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Die Heimkehr.

1860.

Heim also, mein Jung'! und verreis'test 
Vor zwölf Monaten erst oder so;
Stießest an mit Eugenien und Louis, 
Küßtest Pius den Zehen, — halloh! 
Beim Himmel, es ist zum Erstaunen, 
Zum Erstarren, — nein, wie bin ich froh! 
Hier ist ziemlich noch Alles wie damals, 
Als du gingst, — vor 'nem Jahr oder so!

Die Jungens! — Auf Deck! — Oh! Dick Ashley 
Liegt begraben im Schnee, Gott weiß wo;
Ward vermißt im Gebirg letzten Winter, 
Und Bob hackt allein jetzt, — so so! 
Du weißt ja, er siecht an der Zehrung? 
Nicht? Nun, das ist wunderlich! — Oh! 
Ich schrieb dir's doch, mein' ich, nach Baden, 
Sechs Monate sind's oder so.

Deine Brief' all vom Ausland empfing ich, 
Gestempelt von manchem P. O.;*  
Ueberreichte persönlich Miß Mary 
Deine Skizze, — das prächt'ge Chäteau. 
Tom Saunders lebt Heuer zu Frisco.**  — 
Treibt's groß da, — ein Herr! — Apropos, 
Und trafst du nicht Billy den Trumpfer 
Auf dem Nil, oder sonst irgendwo?

* Ucbliche Abkürzung von Post-Olficc (Postamt).
" San Francisco.
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So der Hütte, der rostigen alten, 
Und der Schlucht hier gedachtest du froh? 
Hörtest brausen den Nordarm des Auba, 
Als du standest am Ufer des Po?
Du warst immer romantisch, mein Junge, 
Aber wir hier sind auch nicht von Stroh! 
Haus an Haus jetzt, wo stand deine Hütte, — 
Zwölf Monate sind's oder so!

Doch 'ne Lust, dich zu sehn, alter Junge, — 
Denk' nur, erst ein Jahr oder so!
Und du speis'test bei Louis Napoleon, 
Und siehst aus wie ein rechter Crapand. 
Komm herein! Du willst Mary doch grüßen, — 
Meine Frau jetzt! Du weißt es nicht? — Oh, 
Ich vergaß es: ihr saht euch nicht ungern — 
Vor zwölf Monaten war's oder so.

2m Missionsgarten.1865.
padre Fclipe.

Ich nicht das Englisch gut sprechen: — Pachita
Sie für mich sprechen; nicht so, meine Pancha?
Eh, kleiner Schelm? Komm, begrüß mir den Fremden 

Americano!

Sir, heißt's bei mir zu Land: „Da, wo das Herz ist, 
Leben die Sprach' auch!" Ah! ihr nicht verstehn? So! 
Nachsicht mit alt Mann, — was ihr nennt „alt Simpel" — 

Padre Felipe!
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Alt, Senor, alt! Just so alt wie Mission hier.
Ihr sehn den Birnbaum? Wie alt glaubt ihr, Senor? 
Fünfzehn Jahr? Zwanzig? Ah, Senor, just fünfzig 

Sind's, seit ich pflanzt' ihn.

Schmecken der Wein euch? Ist unser Missionswein! 
Saft aus der Traube des Jahrs Achtzehnhundert!
Grade die Zeit, als der Erdbeb er kam nach 

San Juan Bautista.

Doch Pancha ist zwölf, und sie ist die Rose,
Und ich bin der Oelbaum, und dies ist der Garten: 
Und Pancha wir sagen, doch heißt sie Francisca, 

Wie ihre Mutter.

Kanntet sie? Nein? Ah, es ist 'ne Geschichte;
Doch sprechen ich nicht, wie Pachita, das Englisch;
So? Wenn ich versuch, wollt ihr sitzen hier bei mir, 

Eh! und nicht lachen?

Als zur Mission kommen Amerikaner,
Viele gehn ein in das Haus der Francisca:
Einer — ein Schöner! — er kaufen das Rindvieh 

Von Jose Castro.

So! er kam viel, und Francisca sie sah ihn:
Und es war Lieb', — und die Jahrszeit sehr trocken, 
Brieten die Birnen am Baum, — kam der Regen, 

Doch nicht Francisca;

Nicht für ein Jahr; eines Abends viel gehn ich
Unter dem Oelbaum, als ankommt Francisca:
Kommt zu mir hier, mit ihr Kind, mit Pachita, —

Unter dem Oelbaum.
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War es betrübt, .... doch mir fehlen das Englisch;
So denn! sie bleiben, sie warten auf Gatten:
Er nicht gekommen, sie schlafen am Hügel;

Dort steht Pachita.

Ah! Glöcklein Angelus! Wollt ihr mir folgen?
Oder ergehn euch im Garten mit Pancha?
Geh, kleiner Schelm — st! — sei artig dem Fremden! 

Adios, Tenor!pachita (eifrig).
So! von der Mutter die alte Geschichte!
Himmel, er predigt sie Jedem, der herkommt!
Hier herum heißt's, daß der Alte mein Vater; — 

Was nur meint Ihr, Sir?

Hahichisnest.
Sierras.

Scharf bog der rothe Heerweg sich, — mit Grausen 
Hinschritten wir ihn sacht;

Tief unter uns, wohl tausend Fuß, das Sausen 
Der Tannenwipfelnacht.

Im Blauen hoch hing über Schlucht und Matten 
Der Habicht athemlos;

Glitt, längs der Kluft, als ein geschwingter Schatten 
Durch Ginst und Dorn und Moos.

Glitt längs der Bergwand, der zerfurchten, rauhen, — 
Wo, Maulwurfshügeln gleich,

Verlass'ne Stollen, düster anzuschauen, 
Vorlugten durch's Gesträuch.
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Wir blickten schweigend in die Wälderöde 
Jenseits, — da unterbrach

Die Stille plötzlich unsres Führers Rede, 
Handfest und derb; — er sprach:

„Walker von Murphy's schoß ein Loch durch Peters, 
Weil der ihn Lügner schalt;

Dann über'n Grat hier, o des Schwerenöthers!
Und sich versteckt im Wald!

Wir Alle nach! Ich mein', daß er uns spürte!
Wir hetzten, Mordio!

Ihn bis zum Kamm hier (Peters' Bruder führte!) — 
Ich selbst, und Clark, und Jo!

Er trotzt' uns keck; da, — weiß ich, wie's gekommen? 
Zündschwamm, — ein dürrer Strauch, —

Vielleicht von Feuern, die am Boden glommen, 
Ein fliegend Fünkchen auch, —

Genug: Ein Gluthmeer unter ihm die Tiefen, 
Allwärts, — auf Einen Ruck!

Wir, über ihm, den Kamm bewachend, riefen;
Und, — nun, er hatte Muck!

Er hielt sich still; zu Füßen ihm die Hölle, 
Um ihn die Hölle glüh!

Wir warteten, ob nicht sein Ruf erschölle, — 
Sein Schritt, — — Verlor'ne Müh'!

Auf einmal, — da! — dort, bei der Felsenmauer, 
Da war's! — Aus Busch und Tann

Vorkroch ein Etwas: war's ein Bär, ein grauer?
Wie, oder war's ein Mann?
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Etwas, das heult', und knirschte mit den Zähnen, 
Von Rauch und Gluth geschwärzt;

Das dann hinabsprang in des Abgrunds Gähnen, — 
Bär? — Mensch? — Was auch: beherzt!

So war's! Nun ja, der Pfad scheint etwas „risky," 
Und schaut randüber ihr,

So kann's euch schwindeln, — hum, ein Tropfen Whiskey 
Wär' nicht so übel hier!"

Was die Locomotivcn sagten.

Eröffnung der Pacific-Eisenbahn.

Was — auf ihrer ersten Reise, 
Dampfend auf dem Einen Gleise, 
Zischend Kopf an Kopf gestellt, 
Jede eine halbe Welt
Hinter sich mit Höh'n und Tiefen — 
Sagten die Locomoiiven?
Dies wohl, mein' ich, ist's gewesen, 
Unberichtet und ungelesen!

Sprach zuerst mit wicht'ger Miene 
Aus dem Westen die Maschine, — 
Sprach und pfiff es etwas phrasig: 
„Her vom Kamm der Sierra ras' ich, 
Und wenn Höh' ein Maßstab ist, 
Calculir' ich, daß zur Frist 
Du von mir geschlagen bist."
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Hört man die vom Ost versetzen: 
„Wer recht schafft, wird wenig schwatzen, 
Pfeif' nur deine Bremsen nieder! 
Rührtest wacker zwar die Glieder, 
Aber was denn nur, sag' an, 
Hast Besondres du gethan?
Doch, — ist das 'ne Unterhaltung! 
Mögen die Herrn von der Verwaltung 
Bei Champagner heut' und morgen 
Selber doch für's Puffen folgen.

„Horch! Wo die Atlant'sche See 
Sommergluth bespült und Schnee; 
Wo Jndianerherbste strahlen, 
Wampumfarb die Wälder malen, -- 
Dort dem slieh'nden Sonnenball 
Jagt' ich nach mit sreud'gem Schall, 
Schau'nd, was seinem Blick begegnet, 
Segnend rings, was er gesegnet, 
In der Eisenbrust sein Sprüh'n, 
All sein lebenweckend Glüh'n, 
Seine Wolken für und für 
Ueber meiner Funkenhaube, 
Und, so weit ich rastlos schnaube, 
Alle Schatten hinter mir."

Sprach die Westmaschine: „Puh!" 
Und pfiff lang und leis dazu. 
„Du verstehst es aufzuschneiden! 
Du, — und stellst dich so bescheiden! 
Du prahlst mit dem Osten? Mir? 
Was, — ich bring' den Osten Dir! 
Kürzesten Wegs vom fernsten Meer 
Orients Reiche bring' ich her,
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Und die Sonne, deren Lauf 
Hier du folgst, geht bei mir auf. 
Grad heraus (wenn man zum Gruß 
Sich 'ne Grobheit sagen muß), 
Grad heraus denn: Wegeslänge 
Ist nicht geograph'sche Länge."

Sprach die Union: „Nun schweig, 
Sonsten überfahr' ich gleich 
Einen Verwaltungsrath, Director, 
Oder mindestens Jnspector." 
Die Centrale: „Friedlich sehr 
Bin ich, wie mein Stilles Meer, 
Doch, wenn man mich aufbringt, werd' ich 
Ganz entsetzlich ungeberdig.
Aber heut' lass' uns nicht streiten!
Machen wir nur diesen Leuten 
Die Moral klar: wie daß, ihnen 
Vor den Augen, zwei Maschinen 
Ohne Jneinanderrennen 
Friedlich sich begegnen können!"

So die beiden biedern Wesen; 
Dies ist ihr Gespräch gewesen, 
Unberichtet und ungelesen.
Etwas näselnd war der Fluß 
Ihrer Rede, sonst Ein Guß, 
Und mit einem Pfiff am Schluß.

Fretligrath, gesammelt« Dichtungen IV. 19
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An einen Seevogel.Santa Cruz, 1869.
Herwärts gleitend auf lässigen Schwingen, 

Sorgloser Vagabund der See, —
Wenig gilt dir der Brandung Singen,
Der Barre Donnern, der Felswand Klingen, — 

Komm, sei Genoß mir auf dieser Höh'!

Wenig Neues hast du zu sagen:
Sturm und Schiffbruch, — so war es von je!

Mich auch widert dies Treiben und Jagen;
Was noch sorgen, was wünschen, was klagen, —

Ich am User, und du auf der See!

All dein Wandern, hier muß es enden!
All dein Wandern in Fern und Näh'!

Meins auch seh' ich sich hier vollenden;
Hier die Schranke muß Trost uns spenden, — 

Mir am Ufer und dir auf der See.

Lässig gewiegt von der Meerfluth Grauen, 
Fühlen wir beide dasselbe Weh;

Du suchst dein Nest am Gestade zu bauen,
Ich suche Rast auf den Wassern, den rauhen, — 

Ich am User, und du auf der See!

Lone Monntain.

Berg-Friedhof am Stillen Meere.

Dies der Magnetberg, ha!
Den einst Freund Sindbad sah, — 
Felsblock und Schlacke;
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Und wo er seewärts dräut, 
Längs seinem Fuß verstreut 
Liegen die Wracke.

Hier, jeden Lüftchens Spiel, 
Auf und ab, Kiel an Kiel, 
Wenden die Segel 
Schiffe der Kauffahrtei, — 
Können doch nicht vorbei 
Hier an dem Kegel;

Treiben für immer hier: 
Barken, zerwettert schier 
Von den Nordwestern;
Boote, die farbenlicht 
Liefen vom Stapel, nicht 
Früher als gestern.

Hier treffen alle sich: 
Sonn' an der Mauer dich, 
Aermerer Hindbad!
Neide nicht Sindbads Loos: 
Gleich hier sind Klein und Groß, 
Hindbad und Sindbad.

Eine Fncdeusbotschafl.

Zum Wind hört' ich die ganze Nacht 
Willkomm'nen Regenschlag, — 
Wie Zapfenstreich an's Fensterlein, 
Wie Flintenfeu'r auf's Dach. 
Querpfeife blies das Schlüsselloch, 
Der Rauchfang stieß in's Horn, — 
Doch stahl auch sanst'res Tönen sich 
Durch alle den Lärm und Zorn.
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„Dankt, Brüder," klang es, „dankt, daß Er, 
Der Regen schickt der Au, 
Aus Menschenadern eurer Flur 
Erspart den rothen Thau!
Auf Gräbern fern im Osten sah 
Ich frischer wohl das Gras;
Doch, oh! der Regen, der es trieb, 
War bittres Thränennaß.

Hier wasch ich nicht von Flecken rein 
Ein Feld, zerstampft und wüst;
Kein Banner schwing' ich, außer dem, 
Womit der Wald mich grüßt. 
Am Berg, wo ausgestellt der Lenz 
Sein allerfernst Piket, 
Weck' ich in Halmenspitzen nur 
Bajonnet an Bajonnet.

Ich poch' an jedes Hüttendach;
Bei den Niedern kehr' ich ein:
Nur auf den höchsten Gipfeln muß 
Mein Segen Schneefall sein;
Bis, lind verrieselnd mit dem Strom, 
Herab von Hang und Höh', 
Mein unverthaner Ueberfluß 
Zuletzt sich mischt der See."

Zum Winde so die ganze Nacht 
Hört' ich des Regens Schlag, — 
Wie Zapfenstreich an's Fensterlein, 
Wie Flintenfeu'r aus's Dach;
Querpfeife blies das Schlüsselloch, 
Der Rauchfang stieß in's Horn, — 
Doch leise klang dies Friedenslied 
Durch alle den Lärm und Zorn.
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Das ÄdyU von Sattle Hollow.

Amerikanischer Krieg, 1864.

Nein, ich will nicht! laßt sein!
Und 's ist nichts ja, — nein!
Nichts, was ihr nicht wüßtet! Was fällt euch nur ein?
Und da heißt's: „Bella, hier!"
Und: „Bell, kein Gezier!"
Und: „Bell, vom Major die Geschichte und dir!"
Bis ich's satt hab', — von Herzen! — zwar nicht eben groß 
Bekümmert euch das........... Nun, hört zu denn! 'S geht los! 

Es war nach der Schlacht, 
Und rund um uns die Nacht,
Die ganze Nacht knallt' es und schoß es mit Macht;
Und das Niggervolk floh;
Zu Bett Tante Chlo',
Und Pinky und Milly versteckt unter'm Stroh;
Und um's Morgengrau'n lief ich hinaus, — Alles leer!
Nur weit unten am Himmel noch kracht' es daher.

Nichts sah ich zur Stell', 
Als ich hinlief zum Quell — 
Nur zerschmettert den Zaun und das Schaukelgestell; 
Und ein Vöglein rief: „Piep!" 
Als fühlt' es sich trüb
Und einsam, und wäre mein Kommen ihm lieb;
Und ich füllte den Eimer, und hub mich empor, 
Da kam langsam herangaloppirt der Major.

Der, als er mich sah, 
Hielt sein Pferd an, — ha!
Warf den Zaun über'n Ständer, und — was thut er da? 
Kommt herab, wo ich sitz', 
Und greift an die Mütz',
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Und sagt — nun, das ist euch zu misten nichts miß!
Etwas Närrisches, sicher, doch das war der Schluß: 
Er bat um 'nen Trunk, und begehrt' einen Kuß.

Ich darauf, grimm: — 
„Für'n Trunk, es ist schlimm, 
Seid zu groß Ihr, drum bückt euch! Für'n Kuß — ganz so 

schlimm! —
Viel zu klein doch seid Ihr!
Ade, Herr Off'zier!"

' Damit Kehrt, — auf den Arm da die Hand legt' er mir: 
„Bist 'ne Wetterdirn'! Da — mein Pistol! Thut es Noth: 
Den Nächsten, Kind, der dir was will, schieß' ihn todt!"

. Drauf hat er genickt,
Hat zum Born sich gebückt,
Und ich stand mit dem Dings da stoästill, wie verrückt;
Bis ein Schimmern ganz nah,
Bis 'nen Lichtblitz ich sah
Auf dem Mäuerchen rechts, auf dem Steinwalle da.
Ein Gewehr war's, — ich wußt' es, — und auf hinter'm Wall 
Stieg das Antlitz des Buschkleppers, Tscherokih Hall!

Da schwebt' es mir vor:
Den Moment, daß empor
Der Major seinen Kopf hebt, ist todt der Major!
Und mir war, wie noch nie;
Und mir bebten die Knie, —
Da ging los das verdammte Pistol, Gott weiß wie!
Ich ihr Mädchen, ging los! Wie von selbst! Knall und Fall! 

' Und, wie seltsam, verwundete wirklich den Hall!

^'So, das ist's, — und nun fort!
^'Ao, da heißt's da und dort:

ch. JH. Hat Unrecht, — und steh' ich zu Süd oder Nord? 
Ach', sprecht doch nur, sprecht!
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Geschah ihm schon Recht,
Und in Lieb' und in Krieg will ich ehrlich Gefecht!
Der Major aber, — still, Mädchen! wißt ihr denn nit, 
Daß — Herr Gott! — horch, im Garten, das ist ja sein Schritt!*

* Ueber den Dichter der vorstehenden Poesien gibt der Ucbcrsetzer in der Zeit» 
schrift „die Gegenwart" vom 27. Juli 1872 folgende Mittheilungen:

Der Goldgräber.
Der neue amerikanische Dichter, den ich als den „Goldgräber" oder den „Cali- 

fornier" beim deutschen Publicum cingcführt habe, heißt Frattcis Bret Harte, 
ist gegenwärtig ein Mann in der Mitte der Dreißiger, und lebt soder lebte wenigstens 
bis vor Kurzem noch) als Herausgeber der Zeitschrift „Ovsrlanä Nontdl^ zu San 
Francisco. Gleich vielen seiner Landsleute, die es in der Literatur oder in der Politik 
zu etwas gebracht haben, ist er aus engen und bescheidenen Verhältnissen hervorge» 
gangcn, und hat das Ziel, an welchem wir ihn jetzt angelangt sehen: eine Popula­
rität, die von den Gestaden des Stillen Meeres bis zu den englischen Ufern der Nord­
see reicht, nur auf Umwegen und unter Hindernissen gewonnen. Auf Umwegen und 
unter Hindernissen freilich, welche der Eigenartigkeit seines Talents nicht ungünstig ge­
wesen sind, oder richtiger: welche diese Eigenartigkeit erst zur Erscheinung und zur

Geburtsort Bret Harte's ist Albany im Staate New-Uork. Dort lebte sein Vater 
als armer Mädchenlchrcr: dort, nach des Vaters frühem Tode, empfing er den gewöhn­
lichen Unterricht einer Elementarschule, war darauf kurze Zeit Gehülfe in einem 
New-Porkcr Waarenmagazin, und wandte sich endlich, im Alter von siebzehn Jahren, 
mit seiner verwittwctcn Mutter westwärts — nach Californien.

Hier, nachdem er es zuerst, wie sein verstorbener Vater, mit dem Unterrichtgeben 
versucht hatte, mag er dann auch eine Zeit lang „Goldgräber" gewesen sein., Aber 
ohne besonderes Glück, wie es scheint; denn wir finden ihn bald darauf in.seinem 
eigentlichen Berufe — dem des Schriftstellers, mit dem er freilich für's Erste Noch den 
des Schriftsetzers verbinden mußte. Er gab in der Ansiedlung, in welcher er sich eben 
befand, eine politische Wochenschrift heraus — Redacteur, Artikelschreiber, Setzer, Drucker, 
Alles in Einer Person. Und mitten im Walde. Die reizende Beschreibung, die.er in 
einer seiner späteren Skizzen von den ursprünglichen Zuständen einer solchen Wald- und -e ' 4 
Wildniß-Journalistik gibt, beruht sicher auf persönlichen Erinnerungen. Da sehend" 
wir den „unternehmenden Herausgeber" des „Sierra Flat Rccord" wie er, feinen Lxit- 
artikel für die nächste Wochennummer eigenhändig setzend, , emsig am Setzkasten 
dabei aber nicht umhin kann, nach den Spechtei. hinzuhvrchcn, die auf dem'Borkeil- 
dache seiner Rcdactionsbnde herumhämmern. Eine Betrachtung über die Vögel wird"-, 
sofort noch in den Artikel eingeschaltet. - Da stiegt Plötzlich durch die offene Thür eine^^ 

Manuscriptrolle — Gedicht-, wie er nachher zu seinem Schrecken finden muß. Er 
eilt rasch hinan-, entdeckt aber keine Spur seines geheimnißvollen Mitarbeiters Nur ein
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Hase hüpft langsam davon, eine grüngoldne Eidechse sonnt sich aus einem Tannen- 
stumpf, die Spechte hören auf zu hämmern. Die Waldeinsamkeit ist so vollkommen, 
daß er sich nicht denken kann, das Manuskript sei ihm aus Menschenhand an den Kopf 
geflogen. Eher, scheint es ihm, macht der Hase ein unsagbar schuldbewußtes Gesicht, 
beobachten die Spechte ein bedeutsames Schweigen, und ist die Eidechse, von Gewissens­
bissen gepeinigt, zu Stein geworden.

So, in seinen Waldgründen, schreibt er Zeitung und träumt er Märchen. Aber 
nicht blos den Spechten und Eidechsen steht er in die klugen Augen: auch den Men­
schen, die ihn umgeben, sieht er in die Augen und in die Herzen. Der schüchterne 
Poet, der ihm die Manuscriptrolle zuwirft (und der in Wirklichkeit eine Poetin in 
Mannskleidern ist); der wilde waghalsige Abenteurer mit der Hacke in der Hand und 
dem Revolver im Gürtel; der „ärgste Vagabund des Lagers" mit dem Gesicht und 
der Lockenfülle eines Raphael; der leidenschaftliche Hazardspicler, der „so melancholisch 
aussieht, Wie Hamlet"; das tapfere Weib, das sich vor der Welt verschließt, um den 
paralytisch gewordenen Geliebten jahraus jahrein in der Waldhüttc zu Pflegen; die 
Prostituirte, die ihr Kind der jungen Lehrerin bringt, damit es in reinerer Umgebung 
aufwachse, als die ihrige; die arme Tscherokestn, die dem „Glück von Roaring Camp" 
das Leben schenkt, und selbst dabei das Leben., verliert; die Eingeschncite zwei­
deutigen Rufs, die sich ganz im Stillen zu Tode hungert, damit nur ihre Rationen 
dem jungen Mädchen zugutkommcn, das ihr im Schnecsturm der Sicrra zufällige 
Schicksalsgcfährtin geworden ist: — Keiner und keine ist ihm fremd, er kennt sie 
alle, er hat für alle einen Gruß, ein Lachen, eine Thräne, ein Wort der Güte, 
ein Wort des Erbarmens, — ein Herz l Er tritt an die Wiegen und an die Gräber, 
er durchwandelt die Tunnels und setzt sich an die Lagerfeuer, er ist zu Haus im 
Schulzimmer und in der Spielhölle; er ist ganz und gar ein Bürger der wunder­
baren kleinen Welt, welche die nuri aaora. käme» unter den Schnecgipfeln und den 
Riesentannen des fernen Landes zusammengeführt hat. Und auch die Schneegipsel 
und die Riefentannen sind ihm lieb und vertraut; zu ihnen und zu den ewigen 
Sternen, die tröstlichen Glanzes über sie hinziehen, blickt er fest und klar empor auS 
allem Wirrsal und aller Unruhe des ihn umgebenden Menschengeschicks.

Dabei, wenn ich mich nicht sehr täusche, hat er dann auch, allen Schwierigkeiten 
einer äußeren Lage zum Trotz, mancherlei Studien obgelegen. Seine Schriften lassen 
ein reiches, vielseitiges Wissen durchblickcn, besonders eine intime Bekanntschaft mit 
der zeitgenössischen englischen und amerikanischen Literatur. ES unterliegt wohl keinem 
Zweifel, daß er manche stille Stund« gewissenhaft dazu angewandt hat, Vieles, was 
der Gang seine- Leben- und seiner Bildung ihn früher versäumen ließ, nach bestem 
Vermögen nachzuholen.

Und so nun, reich an Erfahrungen und Kenntnissen, verläßt er zuletzt die Minen- 
distrikte und schreitet hinab zu den Küsten des Stillen Oceans. Er sieht hinaus auf 
den weiten Wasserspiegel, über den China Jahr für Jahr Tausende seiner Söhne in 
das händebedürftige Kalifornien hcrüberschickt; er besucht die alten Pflanzstätten und 
Missionen der Spanier; er läßt sich in San FranciSco nieder, und hier, nach der
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Reihe an der Herausgabe der Blätter „rds Ooläon Lrn", „rds 6alttorni»n" und 
nOvsrlauä Lloutdl^ sich bctheiligend, entwickelt er fortan jene staunenswerthe Pro- 
ductivität, die seinen Namen im Umsehen zu einem der gekanntesten und beliebtesten 
in der Literatur der Bereinigten Staaten gemacht hat. Skizzen, Erzählungen, Gedichte 
entströmen in rascher Folge seiner Feder: frische, lebensprühende, bald durch kecken 
Humor unwiderstehlich hinreißende, bald durch schlichtes Pathos tief ergreifende 
Schöpfungen. Seelcngemälde von überraschender Feinheit und Schärfe, Charakter­
bilder, wie nur ein Dichter, ein echter rechter Dichter sie zu entwerfen im Stande ist.

Mein Lob (wie immer, wenn mich etwas „packt", um mit meinem alten Meister 
Chamisso zu reden) klingt vielleicht übcrschwänglich. Ich muß es also wohl, um nicht 
der Kritiklosigkeit beschuldigt zu werden, ein wenig modificiren, und gebe darum 
willig zu, daß, wenn wir strengere Maßstäbe anlcgen, nicht Alles, was Bret Harte 
geschrieben, als Kunstwerk Probe hält. Sein Realismus, immer herzhaft und derb, 
wird zuweilen unschön; der kalifornische Mang und die abgerissene Sprechweise in 
einigen seiner Gedichte machen ihn manchmal dunkel und „nicht Jedwedem genießbar"; 
zuletzt sei noch zugcstanden, daß, wie eigenthümlich auch in der Wahl seiner Stoffe 
und in der Behandlung derselben, er dennoch, besonders in Bezug auf die Form, fremde 
Einwirkungen keineswegs immer verleugnet. Es läßt sich unschwer nachweisen, wo 
Thackcray, wo Dickens, wo Longfellow, wo Winthrop M. Pracd u. A. ihm als Muster 
vorgcschwcbt haben.

Aber er bleibt darum dennoch, der er istl Der „Califvrnicr" und der „Gold­
gräber". Das Gold aber, nach dem er gegraben und das er gefunden hat, ist nicht 
das Gold in den Rinnsalen der Flüsse, nicht das Gold in den Schachten der Berge: 
es ist das Gold der Liebe, der Güte, der Treue, der Menschlichkeit, das selbst in 
harten und wilden Herzen, das selbst unter dem Schutt von Laster und Sünde ewig 
unvertilgbar in der Menschenbrust ruht. Daß er dort nach ihm geforscht, daß 
er es dort gefunden und der Welt triumphirend gezeigt hat, das ist seine Größe und 
sein Verdienst. Das ist'S, was ihm die Herzen zugeführt hat, soweit die Sprache 
Shakespeare'«, Milton's und Byron's gesprochen wird. Und das ist'S auch, was mich, 
den alten deutschen Poeten, noch zum Ucbersetzer des jungen amerikanischen Collegen 
gemacht hat, und mich ihm heute, warm und herzlich, die Hand übcr'S Meer hinübcr- 
reichen läßt. Glück auf, Francis Bret Hartel Glück auf, mein Goldgräber I

Freiilgrath, gesammelte Dichtungen. lV. 20
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